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Ohne die Gewährleistung von Kon-
nektivität ist alles nichts! Alle Ambiti-
onen zu Internet of Things, Industrie 
4.0, Farming 4.0, eGovernment, Smart 
Cars, Smart Energy oder eHealth aus 
dem bunten Katalog der Produkte und 
Dienste als neue Möglichkeiten einer 
umfassenden Digitalisierung und Intel-
ligenten Vernetzung laufen ins Leere, 
wenn die entsprechenden leistungs-
fähigen Kommunikationsnetze nicht 
vorhanden sind.

Genau die Gewährleistung dieser Kon-
nektivität stellt uns vor große Prob-
leme. Ringen wir in den Zentren um 
die Schnelligkeit des Ausbaus dieser 
hochleistungsfähigen Netze, also um 
das Wie, so stellt sich in den ländli-
chen Regionen häufig die grundsätz-
liche Frage nach dem Ausbau des 
Breitbands generell, also nach dem 
Ob. Waren im städtischen Bereich 
Ende 2016 fast 90% der Haushalte 
mit Breitbandanschlüssen anschließ-
bar, die 50 Mbit/s oder mehr erlauben, 
so waren es im ländlichen Bereich nur 
34%. Die halbstädtischen Gebiete lie-
gen in ihren Werten natürlich dazwi-
schen. Für Anschlüsse ab 16 Mbit/s 
ist ein deutliches Stadt-Land-Gefälle 
feststellbar. 

Dieses Gefälle ist noch dramatischer, 
wenn man auf die heute schon als 
gigabitfähig zu bezeichnenden An-
schlüsse abstellt, also Glasfaseran-
schlüsse FTTB/H oder Kabelnetzan-
schlüsse mit dem Koaxial-Kabel. Im 
städtischen Bereich konnte man Mitte 
2016 eine FTTB/H-Abdeckung von 
11% und eine Koax-Abdeckung von 
fast 82% feststellen. Berücksichtigt 

man die Überschneidungen dieser 
Netze, so sind in den Städten fast 85% 
der Haushalte mit gigabitfähigen An-
schlüssen versorgbar. Im ländlichen 
Bereich ist dagegen die Lage dra-
matisch. Das Bild kehrt sich total um. 
Über Koaxial-Kabel sind dort nur etwa 
15% der Haushalte und knapp 2% 
über Glasfaser anschließbar. In der 
Konsequenz sind dort 84% der Haus-
halte nicht gigabitfähig. Nach heuti-
gem Stand können sie damit nicht von 
den neuen Anwendungen der Digitali-
sierung profitieren. Auch der Verweis 
auf mobile leistungsfähige Anbindun-
gen hilft mit Blick auf die Zukunft nicht 
weiter. Der neue Mobilfunkstandard 

5G, für viele Anwendungen des Inter-
net of Things unerlässlich, basiert auf 
einem weit in die Fläche getriebenen 
Glasfasernetz, um den Datenverkehr, 
der künftig anfällt, in und aus den 
kleinzelligen Abdeckungsgebieten der 
Antennen transportieren zu können. 
Der ländliche Raum droht, von der ge-
sellschaftlichen und wirtschaftlichen 
Entwicklung, die mit der Digitalisierung 
und der Intelligenten Vernetzung ver-
bunden sind, dauerhaft abgeschnitten 
zu werden.

Längst versucht man, auf diese He-
rausforderung Antworten zu finden. 
Wesentliche Ursache für das Defizit 

Ländlicher Raum im Abseits?
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sind die Kosten des Ausbaus im dünn 
besiedelten ländlichen Bereich, die 
deutlich über denen im städtischen 
liegen, wie das WIK schon in seiner 
Studie von 20111 gezeigt hat. Landes-
programme versuchen mit Finanzhil-
fen, den Ausbau in der Fläche voran-
zutreiben. Das Förderprogramm des 
Bundes setzt mit seinen Subventionen 
hier an. Es startete spät, und seine 
Ergebnisse, insbesondere im Hinblick 
auf den Ausbau hochleistungsfähiger 
Netze, sind noch nicht absehbar. 

Auf der Kostenseite für den Ausbau 
setzt das DigiNetzG als Umsetzung 
der europäischen Kostensenkungsdi-
rektive an. Es gewährleistet den um-
fassenden Zugang zu bereits vorhan-
dener Infrastruktur wie z.B. Leerrohre, 
die eigene Verlegung ersetzen könnte. 
Ob es wirkt, bleibt auch hier abzuwar-
ten.

Neue Akzente kommen aus dem Vor-
schlag der EU-Kommission zu einer 
Novelle des europäischen Rechts-
rahmens für Kommunikationsdienste, 
dem Recast. Da das einzige Instru-
ment dieses Rechtsrahmens die Re-
gulierung, bzw. das Aussetzen der 
Regulierung für marktbeherrschende 
Unternehmen ist, ist der Instrumen-
tenkasten entsprechend beschränkt. 
Als neue Ausnahmebestände, bei 
denen von Regulierung abgesehen 
werden kann, werden vorgeschlagen: 
Co-Investment-Ansätze, kommerzi-
elle Arrangements, Wholesale-Only-
Netze, also Netze, die Vorleistungen 
für Diensteanbieter ermöglichen, aber 
keinen eigenen Endkundenkontakt 
anstreben. 

Darüber hinaus wird ein Infrastruktur-
Mapping vorgesehen, also eine Erwei-
terung des in Deutschland schon be-
stehenden Infrastrukturatlas, in dem 
auch die Ausbaupläne der Unterneh-
men bindend in Bezug auf Investitions-
zu- oder -absagen einschließlich von 
Sanktionsmöglichkeiten festgehalten 
sind. Hierauf aufbauend schlägt die 
EU-Kommission die Festlegung von 
„Gebieten mit Netzausbaudefizit“ (di-
gital exclusion area) vor, in denen ein 
Ausbau eines Netzes mit sehr hoher 
Kapazität, d.h. Empfangsgeschwin-
digkeiten von mindestens 100 Mbit/s, 
geplant ist. In diesen Gebieten soll der 
Regulierer über eine offene Aufforde-
rung an Unternehmen deren Absicht 
zum Ausbau erkunden. Auf diese Ge-
biete sollen dann z.B. die öffentlichen 
Fördermittel konzentriert werden. Das 
Verfahren erinnert im Ansatz an das 
Instrument des Universaldienstes, 
der allerdings sich bisher eher an ei-
ner Mindestausstattung orientiert und 
in Deutschland durch den Universal-

dienstleistungsfonds, in den die am 
Markt tätigen Unternehmen einzahlen, 
finanziert würde. In den Gebieten mit 
Netzausbaudefizit wäre dagegen eine 
Orientierung an einem hohen Stan-
dard möglich. Er ist zwar noch nicht 
als gigabitfähig zu bezeichnen, da 
er 100 Mbit/s voraussetzt, liegt aber 
deutlich über dem was in Deutschland 
heute in den meisten ländlichen Ge-
bieten erreicht werden kann. Zudem 
würde die Finanzierung des Ausbaus 
aus Steuerzahlermitteln subventio-
niert. Damit ist der Vorschlag auch ein 
Versuch, Regulierung und Förderland-
schaft zu versöhnen.

Bis auf die Bindungswirkung des In-
frastruktur-Mappings in Bezug auf In-
vestitionszu- oder -absagen sind die 
Ideen zum Vorgehen in Gebieten mit 
infrastrukturellen Defiziten nicht neu. 
Das Ausschreiben solcher Gebiete 
findet zwar heute nicht durch den Re-
gulierer statt, jedoch bisher im Rah-
men der staatlichen Förderung. Die 
besondere Berücksichtigung von Co-
Investment-Ansätzen, kommerzielle 
Arrangements, Wholesale-Only-Netze 
bei der Regulierung sind schon heute 
mit dem jetzigen Regulierungsrahmen 
vereinbar und werden in etlichen Mit-
gliedstaaten bereits als Instrumente 
zum Breitbandausbau genutzt. Zu er-
warten ist, dass alle diese Ansätze in 
Regionen, die marginal nahe an der 
Profitabilität der Netze sind, den letz-
ten Anstoß bieten nun auszubauen. 
Ein Durchbruch mit einem spontanen 
Ausbau in digital exclusion areas, in 
denen die Profitabilität im Netzausbau 
schwer oder gar nicht erreichbar ist, 
ist durch die Modifikation der Regulie-
rung eher nicht zu erwarten, eher ein 
„Weiter so!“.

Neu ist der Vorschlag zur Bindungs-
wirkung des Infrastruktur-Mappings 
in Bezug auf Investitionszu- oder -ab-
sagen, verbunden mit einer Sankti-
onsmöglichkeit bei Nichteinhalten der 
gegebenen Zu- oder Absage. Dieser 
Vorschlag zielt darauf ab, in schwie-
rigen Regionen ein Überbauen der 
leistungsfähigen Kommunikationsnet-
ze zu verhindern. Allerdings dürfte in 
den hier zur Rede stehenden Regio-
nen nicht allzu häufig ein zweiter In-
frastrukturinvestor auftreten. Zudem 
scheint mir eine klassische staatliche 
Investitionslenkung, die sich hinter 
diesem Ansatz versteckt, ein seltsa-
mes Ergebnis einer über Jahre letzt-
lich erfolgreichen Liberalisierung des 
Telekommunikationsmarktes.

Alle diese Ansätze konzentrieren sich 
zudem vornehmlich auf die Unterneh-
men der Telekommunikationsbranche. 
Investoren aus anderen Branchen, 

kommunales Engagement, institutio-
nelle Investoren und Venture Capital 
bleiben in diesen Ansätzen weitge-
hend außen vor. Zum Teil werden sie 
sogar alle durch andere, in der Dis-
kussion stehenden Vorschläge abge-
schreckt. Es ist vor allem die Regulie-
rungsunsicherheit, die die Kalkulation 
eines über Jahrzehnte angelegten En-
gagements gefährdet. Welche Aufla-
gen habe ich als Investor zu erfüllen? 
Was bedeutet z.B. die Regionalisie-
rung der Regulierung für örtliche Glas-
fasernetze? Steht deren Regulierung 
unmittelbar bevor? Wie frei bin ich 
bei der Auswahl der Dienste, die über 
mein Netz abgewickelt werden?

Meines Erachtens spricht viel dafür, 
grundsätzlich dem Ansatz der EU-
Kommission zur Festlegung von digi-
tal exclusion areas zu folgen und für 
diese dann spezielle Regeln festzu-
legen, die aber über das bisher Dis-
kutierte spürbar hinausgehen. Wäre 
es aber nicht sinnvoll, angesichts der 
Größe der Herausforderung ganz aus 
dem über Jahrzehnte konstruierten 
Käfig der Regulierung für diese Regio-
nen auszubrechen? 

Beispiel für einen eher noch kleine-
ren Schritt in diese Richtung wäre ein 
langfristiges Zugeständnis der Regu-
lierers, der heute auf Sicht fährt und 
sich maximal auf 3 Jahre festlegt. Die 
EU-Kommission schlägt nun 5 Jahre 
vor. Meines Erachtens ist das ange-
sichts der Massivität der Problemlage 
zu ängstlich. Künftig sollte der Regu-
lierer für digital exclusion areas deut-
lich näher an die Abschreibungsdauer 
der Infrastruktur mit seiner Festlegung 
gehen, und nun über 10, lieber 15 Jah-
re das Ob und Wie der regulatorischen 
Auflagen verbindlich klären. Wenn der 
Regulierer eine solche aus seiner 
Sicht weitgehende Entscheidung nicht 
treffen kann, so wäre sie z.B. gesetz-
lich durchzusetzen. 

Eine andere Lösung, um die Attrakti-
vität der Investitionen in neue Netze 
zu erhöhen, wäre eine Entscheidung 
über die künftige Rolle des alten Kup-
fernetzes. Ziel ist, die Nutzung des 
neuen leistungsfähigeren Netzes von 
vorne herein deutlich zu verbessern. 
Wenn eine Zwangsmigration aller 
Haushalte vom Kupfernetz auf das 
hochleistungsfähige Breitbandnetz 
nicht durchsetzbar sein sollte, so sollte 
zumindest über einen Weiterentwick-
lungsstopp des Kupfernetzes nachge-
dacht werden. Der Besitzer des Kup-
fernetzes muss natürlich selbst die 
faire Chance haben, in den digital ex-
clusion areas eigene hoch leistungsfä-
hige Netze auszubauen.
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Konzessionsmodelle mit festgeleg-
ten Rahmenregeln für deren Laufzeit 
könnten eine weitere Lösung für digi-
tal exclusion areas sein. Sie nähmen 
auch die Kommunen noch stärker in 
die Pflicht, für den Ausbau leistungsfä-
higer Infrastrukturen zu sorgen.

Den Schweiß der Edlen wert ist auch 
die Beantwortung der Frage: Wie 
schaffe ich standardisierte Geschäfts-
modelle als Basis für Fonds, die in-
stitutionelle Investoren ansprechen? 
Vielleicht sind die oben skizzierten Lö-
sungen (Festlegung der Regulierung/
Nicht-Regulierung für 10 bis 15 Jahre, 
klar definierte künftige Rolle des Kup-
fernetzes, Konzessionen) ein guter 
Ausgangspunkt für die Konstruktion 
solcher Finanzierungsmodelle.

Und nicht zuletzt sollte man über die 
Folgen der „letzten Tabus“ für den 
Ausbau der leistungsfähigen Kom-

munikationsinfrastruktur nachdenken. 
Insbesondere vier heute als schwierig 
bezeichnete Lösungen fallen mir ein, 
die auch von den ländlichen Regionen 
Zugeständnisse verlangen: 

 ● one stop shop vor Ort und stan-
dardisierte kommunale Auflagen 
statt oftmals bürokratischer Einzel-
verfahren für die Ausbaugenehmi-
gung, 

 ● regional differenzierte Tarife für 
Breitbandzugang, die es heute 
faktisch schon längst durch die 
schlechtere Leistung bei gleichem 
Preis gibt, statt der hochgehalte-
nen Tarifeinheit im Raum, 

 ● das Akzeptieren der kostengüns-
tigen Luftverkabelung als Zwi-
schenschritt zur späteren Erdver-
legung sowie 

 ● Anschlussgebühren für die Haus-
besitzer, die heute schon für Was-
ser, Strom und Gas solche Gebüh-
ren hinnehmen müssen.

Insgesamt gesehen muss die Ge-
währleistung der Konnektivität im 
ländlichen Raum mehr als ein Prob-
lem von Regulierung und Steuergel-
dern gesehen werden. Ein politisches 
Gigabitnetz-Ziel für 2025 läuft für viele 
Regionen in Deutschland ins Leere, 
wenn wir nicht neue Wege ausloten

Iris Henseler-Unger

1 Jay, S., Neumann, K.-H., Plückebaum, T. 
(2011): Implikationen eines flächendecken-
den Glasfaserausbaus und sein Subventi-
onsbedarf, WIK Diskussionsbeitrag Nr. 359, 
Bad Honnef.

Berichte aus der laufenden Arbeit

Enge Oligopole

Die Struktur der europäischen Tele-
kommunikationsmärkte hat sich in den 
letzten Jahren, u.a. aufgrund erhebli-
cher technologischer Entwicklungen, 
stark weiterentwickelt. Das zeigen 
der Trend zu gebündelten Diensten, 
die Verschmelzung von Festnetz- und 
Mobilfunkangeboten, die Breitbandan-
gebote der Kabelanbieter, die nach-
lassende Bedeutung der physischen 
Entbündelung der Kupferdoppelader 
unter anderem bedingt durch den Ein-
satz von FTTC VDSL Vectoring und 
den Einsatz von Glasfasernetzwerken 
durch alternative Betreiber. Als Folge 
dieser Entwicklungen verlieren die 
ehemaligen etablierten Betreiber in ei-
nigen nationalen Märkten Marktanteile 
zugunsten anderer Anbieter, so dass 
in der Konsequenz zwei oder sogar 
drei Betreiber ähnlich große Marktan-
teile haben. 

Ob diese Situation Implikationen für 
den Europäischen Regulierungsrah-
men haben sollte, ist eine zentrale 
Frage. Der derzeitige Rahmen für Te-
lekommunikationsdienste stützt sich 
insbesondere auf das Konzept des 
marktbeherrschenden Unternehmens 
(SMP-Betreiber). Keine Eingriffsmög-
lichkeit bietet der derzeitige regula-
torische Rechtsrahmen dagegen bei 

so genannten „engen“ Oligopolen, bei 
denen es aufgrund nicht koordinierten 
Verhaltens der Marktteilnehmer (uni-
laterale Effekte) ebenfalls zu Wettbe-
werbsbeeinträchtigungen kommen 
kann (siehe Tabelle 1). 

Gegenstand der veröffentlichten Stu-
die ist es, regulatorische Handlungs-
optionen beim Vorliegen von engen 
Oligopolen aufzuzeigen. Im Mittel-
punkt steht die Frage, inwieweit der in 
der Fusionskontrolle etablierte SIEC-
Test (significant impediment of effec-
tive competition) zur Messung von 
wettbewerbsschädlichen Auswirkun-
gen eines Zusammenschlusses auf 
die Marktanalyse der Regulierer über-
tragbar ist. Mit dem Eingriffskriterium 
der erheblichen Behinderung wirksa-
men Wettbewerbs können über die 
marktbeherrschende Stellung hinaus 
so genannte unilaterale Effekte erfasst 
werden, die sich aus einem nicht-kol-
lusivem Verhalten von Unternehmen 
bei fehlender Marktbeherrschung er-
geben. Dieser Test berücksichtigt so-
wohl qualitative als auch quantitative 
Faktoren um festzustellen, wie sich 
eine Fusion auf die Wohlfahrt der Ver-
braucher auswirkt.

Qualitative Analyse (Markt-
strukturkriterien)

Ausgangspunkt einer wettbewerbli-
chen Untersuchung ist zunächst die 
Analyse der Marktstrukturkriterien. 
Dabei geht es um die Frage, welche 
Marktstrukturkriterien ein enges Oligo-
pol kennzeichnen. Der Fokus liegt da-
bei insbesondere auf der Unterschei-
dung eines engen Oligopols und einer 
gemeinsamen Marktmacht. 

Dieses qualitative Analyseelement 
des SIEC-Test könnte bei der Identi-
fikation von engen Oligopolen durch 
die Regulierung durchaus relevant 
sein. Enge Oligopole sind anhand 
von Marktstrukturkriterien (z.B. hohe 
Marktkonzentration, hohe Marktzu-
trittsschranken, Produktdifferenzie-
rung, Kapazitätsengpässe, hohe Um-
stellungskosten etc.) grundsätzlich 
identifizierbar bzw. Gefährdungspo-
tenziale sind erkennbar. Eine Abgren-
zung zu einer gemeinsamen Markt-
macht ist ebenfalls möglich. Allerdings 
reicht die Analyse der Marktstruktur-
kriterien für sich alleine genommen 
nicht als Eingriffskriterium aus. Die 
Analyse der Kriterien erfolgt in der 
Regel auf Grundlage von subjektiven 
Bewertungen (z.B. „geringe“ oder 
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Tabelle 1: Übersicht über verschiedene Marktergebnisse auf oligopolistischen 
Märkten

Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an BEREC (2015), BoR (15)74

Strategie Marktergebnis Wettbewerbsproblem

Kein kollusives Verhalten 
durch Marktteilnehmer. 
Individuell rationales 

Verhalten

Effektiver Wettbewerb 
durch Oligopole -  
Weite Oligopole

Nein

Ineffektiver Wettbewerb 
durch Oligopole -  
Enge Oligopole

Ja

Kollusives Verhalten 
durch Marktteilnehmer. 
Gemeinsam rationales 

Verhalten

Kollusives Verhalten/ 
Gemeinsame 

Marktbeherrschung
Ja

„hohe“ Produktdifferenzierung). Das 
Wettbewerbsniveau in einem oligopo-
listischen Markt ausschließlich auf der 
Grundlage von Marktstrukturkriterien 
zu erfassen, kann zu inkohärenten und 
unvorhersehbaren regulatorischen Er-
gebnissen führen. Das Vorliegen be-
stimmter Marktstrukturkriterien kann 
auf ein enges Oligopol hindeuten, 
allerdings ist die Grenze zum weiten 
Oligopol fließend. Ein weites (wettbe-
werbsfreundliches) Oligopol kann die 
gleichen Marktstrukturkriterien erfüllen 
wie ein enges (wettbewerbswidriges) 
Oligopol. Für einen Eingriffstatbestand 
muss deshalb, neben der Analyse der 
Marktstrukturkriterien, das tatsächli-
che oder potenzielle Marktverhalten 
untersucht werden. Der SIEC-Test 
nutzt aus diesem Grund neben der 
Analyse von qualitativen Kriterien zu-
sätzlich die Analyse von quantitativen 
Kriterien, um ein eindeutigeres Bild 
über die Auswirkungen eines Zusam-
menschlusses auf den Markt zu be-
kommen.

Quantitative Analyse (Pricing-
Pressure-Methoden)

Alleine auf Basis der Analyse von Markt-
strukturkriterien scheint ein Nachweis 
negativer Effekte durch eine oligopo-
listische Marktstruktur schwierig zu 
sein. Zur Ermittlung möglicher nega-
tiver Effekte eines Zusammenschlus-
ses werden im Rahmen des SIEC-
Tests deshalb quantitative Faktoren 
analysiert. 

Im Falle eines klassischen Cournot-
Modells mit homogenen Gütern werden 
zur Bewertung horizontaler Zusam-
menschlüsse in der Regel Marktanteile 
und Konzentrationsmaße als Eingriffs-
schwelle herangezogen. Bei engen 
Oligopolen ist die Verwendung einer 
Marktanteilsschwelle als Eingriffs-

kriterium allerdings ungeeignet. Bei 
den bisher verwendeten Marktanteils-
schwellen von mindestens 40% bei ei-
ner Einzelmarktbeherrschung und von 
mindestens 50% bei einer gemeinsa-
men Marktbeherrschung werden enge 
Oligopole mit Marktanteilen unterhalb 
dieser Schwellen nicht erfasst. Bei 
Reduktion der Marktanteilsschwellen 
für enge Oligopole besteht die Gefahr, 
dass auch weite (wettbewerbsunbe-
denkliche) Oligopole die Schwellen 
erreichen und ein ungerechtfertig-
ter Markteingriff erfolgt. Marktanteile 
scheinen als Eingriffsschwelle nicht 
geeignet für enge Oligopole.

Bei differenzierten Produkten greift 
die Fusionskontrolle auf sogenannte 
Pricing-Pressure-Tests zurück, um 
Preiserhöhungen infolge eines Zu-
sammenschlusses zu ermitteln. Mit-
tels dieser Tests wird geprüft, ob ein 
Zusammenschluss tendenziell mit ei-
ner Preiserhöhung oder Preissenkung 
für ein betrachtetes Produkt einher-
geht. Grundsätzlich vorstellbar ist die 
Verwendung einer Preiserhöhung als 
Kriterium für einen Eingriff. Bei einer 
Ex-ante-Analyse könnte der Nachweis 
eines Preiserhöhungsdrucks in einem 
Markt mit einem Verbraucherschaden 
verknüpft werden und einen Regulie-
rungseingriff rechtfertigen. Allerdings 
sprechen einige Aspekte dagegen. 

Erstens ist bei einer Ex-ante-Nutzung 
die (Preis-)entwicklung des gesamten 
Marktes und das Verhalten aller An-
bieter im Markt zu beurteilen. In der 
Fusionskontrolle wird der Preiserhö-
hungsdruck durch die Zusammen-
schlussbeteiligten untersucht. Es wer-
den jeweils zwei Anbieter gleichzeitig 
betrachtet. Dagegen ist bei einer Ex-
ante-Beurteilung der Marktentwick-
lung nicht nur das Verhalten von zwei 
Anbieter zu beurteilen, sondern die 
Entwicklung des gesamten Marktes 

und das Verhalten aller Anbieter im 
Markt. 

Zweitens müssen Annahmen über die 
Entwicklung der unterschiedlichen Va-
riablen (Mengen, Preise, Elastizitäten, 
etc.) getroffen werden. In der Fusions-
kontrolle bedienen sich die Pricing-
Pressure-Tests vorhandener Grund-
daten der beteiligten Parteien. Bei der 
Marktanalyse des Regulierers erfolgt 
eine prognostizierte Betrachtung des 
zukünftigen Marktes. Für sämtliche 
Variablen müssten daher Annahmen 
in Bezug auf ihre Entwicklung in der 
Zukunft getroffen werden. Dies wäre 
mit vielen Unsicherheiten verbunden.

Drittens ist im Bereich der Regulierung 
eine separate Betrachtung der Vorleis-
tungsebene notwendig. Bei der Fusi-
onskontrolle werden ausschließlich 
die Effekte des Zusammenschlusses 
auf der Endkundenebene untersucht. 
Der Fokus liegt auf der Erfassung ei-
nes Verbraucherschadens aufgrund 
erhöhter Preise durch die Zusam-
menschlussbeteiligten. Bei einer re-
gulatorischen Betrachtung liegt der 
Fokus der Untersuchung ebenfalls 
auf der Vermeidung eines möglichen 
Verbraucherschadens auf der End-
kundenebene. Für die Auferlegung 
von regulatorischen Vorleistungsver-
pflichtungen wird aber primär die Vor-
leistungsebene untersucht und nur 
zusätzlich die Endkundenebene. Bei 
oligopolistischen Marktstrukturen auf 
beiden Ebenen wären unterschiedli-
che Szenarien denkbar. Insbesondere 
unterschiedliche Beurteilungen des 
Substituierbarkeit auf Endkunden- und 
Vorleistungsebene könnten Regulie-
rer vor besonderen Herausforderun-
gen stellen. Festzuhalten bleibt, dass 
die Pricing-Pressure-Tests spezifisch 
für den Zusammenschluss zwischen 
zwei Unternehmen konstruiert wur-
den. Eine Übertragung der Tests zur 
regulatorischen Ex-ante-Behandlung 
enger Oligopole scheint in ihrer ge-
genwärtigen Form nicht möglich und 
eine Verwendung als regulatorischer 
Ex-ante-Eingriffstatbestand ungeeig-
net.

Übertragung des SIEC-Test 
in der Ex-ante Regulierung 
nicht problemlos möglich

Eine Anwendung des SIEC-Tests für 
die regulatorische Behandlung von 
engen Oligopolen scheint nach einer 
genaueren Betrachtung daher nicht 
problemlos möglich zu sein. Zwar las-
sen sich enge Oligopole auf der Basis 
der Analyse von Marktstrukturkriteri-
en identifizieren und gegebenenfalls 
von einer gemeinsamen Marktmacht 
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Möglichkeit gefunden wird, mit engen, 
oligopolistischen Marktstrukturen um-
zugehen, muss man sich also weiter-
hin auf den bestehenden Rechtsrah-
men verlassen. Das bedeutet, dass 
eine regulatorische Eingriffsoption 
nur bei Feststellung einer individuel-
len oder gemeinsamen Marktmacht 
möglich ist. Im Zusammenhang mit 
der Schwierigkeit des Nachweises ei-
ner gemeinsamen Marktmacht könnte 
die derzeit geplante Überarbeitung 
der Leitlinien zur Feststellung einer 
beträchtlichen Marktmacht in Zukunft 
eine bessere Orientierung für Regulie-
rungsbehörden bieten. 

Unabhängig von der Feststellung ei-
ner individuellen oder gemeinsamen 
Marktmacht ist ein regulatorischer 
Eingriff auf der Vorleistungsebene nur 
gerechtfertigt, wenn auf der Endkun-
denebene ein Verbraucherschaden 
vorliegt bzw. droht. Aus ökonomischer 
Sicht liegt bei einer oligopolistischen 

Marktstruktur nicht automatisch Markt-
versagen vor. Enge Oligopole können 
aufgrund suboptimaler Wettbewerbs-
ergebnisse negative Effekte für Ver-
braucher haben. Unter dem derzeiti-
gen SMP-Regulierungsregime ist ein 
ex-ante Eingriff nicht möglich, da es 
kein zuverlässiges Eingriffkriterium bei 
oligopolistischen Marktstrukturen gibt. 

Eine alternative Möglichkeit wäre al-
lerdings eine stärkere geographische 
Differenzierung der Märkte. Gebiete 
könnten nach der Anzahl vorhandener 
Infrastrukturen (z.B. 1, 2 oder 3) abge-
grenzt werden. Unter dem bestehen-
den SMP-Regulierungsregime könnte 
eine solche geographische Differen-
zierung die Möglichkeit bieten, regu-
latorisch gegen enge oligopolistische 
Marktstrukturen vorzugehen. 

Stefano Lucidi

unterscheiden. Schwieriger ist es, 
auf der Basis der quantitativen Ana-
lysemethoden einen eindeutigen Ein-
griffstatbestand festzulegen. Pricing-
Pressure-Tests sind spezifisch auf die 
Wirkungen des Zusammenschlusses 
zweier Unternehmen ausgerichtet. 
Auch wenn der Sinn und Zweck der 
Tests (die Messung eines Preiserhö-
hungsdrucks) zur vorliegenden Frage-
stellung passt, so ist eine Übertragung 
nicht einfach möglich und ihr Einsatz 
als regulatorische Preistests mit vielen 
Unsicherheiten behaftet. Zudem kann 
ihre Anwendung zu einer Überregulie-
rung des Marktes führen. 

Das bedeutet nicht, dass eine regu-
latorische Behandlung von engen 
Oligopolen in Zukunft gänzlich ausge-
schlossen sein wird. Der SIEC-Test, 
so wie er heute in der Fusionskontrol-
le Verwendung findet, reicht jedoch für 
eine Anwendung im Bereich der Regu-
lierung nicht aus. Bis eine alternative 

Digitalisierung bewirkt nachhaltige Transformation 
der Zustelllogistik im Handel

Der dynamisch wachsende E-Com-
merce bringt seit Jahren weitreichen-
de Veränderungen für die traditionel-
len Güter- und Dienstleistungsmärkte 
mit sich. Oft ist in Hinblick auf die Digi-
talisierung und die intelligente Vernet-
zung in der Zustelllogistik plakativ von 
einer „Logistik-Revolution“ zu lesen.1 
Visionen über autonome Zustelllö-
sungen mittels Robotern oder Droh-
nen, neue Geschäftsmodelle mittels 
„Sharing Economy“ und die zuneh-
mende Integration der Logistik in die 
Wertschöpfungsketten großer Online-
Händler nähren Bedenken, dass es in 
den Post- und Logistikmärkten zu dis-
ruptiven Umwälzungen kommen kann, 
bei denen die Geschäftsmodelle etab-
lierte Anbieter marginalisiert werden.2 
Vor diesem Hintergrund hat das WIK 
die wesentlichen Auswirkungen der 
Digitalisierung und des zunehmen-
den Online-Handels auf die Prozesse, 
Geschäftsmodelle und die Wertschöp-
fungsketten in der postalischen Zu-
stelllogistik untersucht.

E-Commerce als Wachstums-
treiber für die KEP-Branche

Der Distanzhandel spielt in Deutsch-
land traditionell eine wichtige Rolle 
und erwirtschaftete im Jahr 2016 mit 

einem Umsatz von rund 57 Mrd. EUR 
annähernd 12% der gesamten Einzel-
handelserlöse. Im Zuge der Digitali-
sierung kam es im letzten Jahrzehnt 
zu einem starken Anstieg des e-Com-
merce und damit einhergehend zu ei-
nem starken Wachstum des gesamten 
Distanzhandels (vgl. Abbildung 1).

Während bei einigen Warengruppen, 
beispielsweise Büchern und Software, 
eine Substitution von physischen Gü-

tern durch digitale Äquivalente statt-
findet, erfordern die Zustellung der 
meisten Warengruppen auch wei-
terhin einen physischen Transport. 
Gerade in den Bereichen Bekleidung 
und Elektronikartikel ist mit einer Zu-
nahme sowohl leichtgewichtiger als 
auch größerer Sendungen zu rech-
nen.3 Der Trend zum mobile Shopping 
führt zudem dazu, dass Konsumenten 
vermehrt einzelne Artikel statt konsoli-
dierter Warenkörbe bestellen und da-

Abbildung 1: Entwicklung des Distanzhandels und e-Commerce in Deutschland

Quelle: Eigene Darstellung basierend auf Daten des BEVH (2014), Interaktiver Handel in Deutschland – 
Ergebnisse 2013; BEVH (2016), Interaktiver Handel in Deutschland – Ergebnisse 2015; BEVH 
(2017), Interaktiver Handel in Deutschland – Ergebnisse 2016
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durch mehr Pakete versendet werden. 
Die Entwicklungen im E-Commerce 
spiegeln sich auch im KEP-Markt wi-
der: Einerseits stieg die Anzahl der 
Sendungen seit 2009 um fast 20%. 
Andererseits gewann das B2C-Seg-
ment (dominiert vom Distanzhandel) 
zunehmend an Bedeutung und re-
präsentiert heute mit rund 1,4 Mrd. 
Sendungen mehr als die Hälfte aller 
Paketsendungen in Deutschland (vgl. 
Abbildung 2).

Steigende Komplexität und 
Anforderungen durch flexi
ble Wertschöpfungsketten

Die Digitalisierung im Handel be-
schränkt sich nicht nur auf die Zu-
nahme des E-Commerce sondern 
führt auch dazu, dass die traditionelle 
Unterscheidung von stationärem Han-
del und Distanzhandel durch Multi-, 
Cross- und Omni-Channel-Strategien 
der Händler ersetzt wird. Bestellungen 
im Internet können sowohl in Läden 
abgeholt werden als auch in Läden 
gekaufte Waren nach Hause zugestellt 
werden. Im Distanzhandel treten ne-
ben den großen Universalversendern, 
die eine umfangreiche Produktpalette 
vorrätig halten und anbieten, vermehrt 
kleinere Nischenanbieter auf. Diese 
weisen oft keine eigene oder nur eine 
eingeschränkte Lagerhaltung auf. Sie 
vermitteln Käufe, bei denen Güter 
teilweise direkt vom Hersteller an den 
Endkunden gehen.

Die Zunahme des E-Commerce und 
die Vermischung unterschiedlicher 
Vertriebskanäle sowie der damit ver-
bundene Datenaustausch führen 
zu flexibleren Wertschöpfungsketten 
und sich verändernden Rollen der 
Marktteilnehmer. Ausgehend von den 

traditionellen starren „point-to-point“-
Wertschöpfungsketten, in denen die 
Akteure linear miteinander in Verbin-
dung standen, entwickeln sich dyna-
mische Wertschöpfungsketten, in de-
nen mehrere Marktseiten gleichzeitig 
miteinander interagieren (vgl. Abbil-
dung 3).

Zunehmend steigen auch die Anfor-
derungen an die Zustellung, da die-
se maßgeblich für die Wahrnehmung 
der Qualität des Online-Handels aus 
Sicht des Empfängers ist und die Kon-
kurrenz im E-Commerce „nur einen 
Klick entfernt“ ist. Einerseits wird eine 
immer höhere Qualität der Zustellung 
hinsichtlich Zuverlässigkeit, Laufzeit 
und Auftreten der Zusteller erwartet. 
Andererseits fordern die Empfänger 
und damit die Online-Händler eine 
größtmögliche Flexibilität hinsichtlich 
der Zustelloptionen, wie beispielswei-
se (kurzfristige Änderungen der) Zu-
stellorte und –zeiten.

Höherwertige KEP-Dienste 
und innovative Zustelllösun-
gen

Die Entwicklungen im Handel und 
E-Commerce und die steigenden 
Ansprüche der Versender und Emp-
fänger an die Zustellung führen zu 
einer steigenden Komplexität in der 
Zustelllogistik. Gleichzeitig ermög-
licht die Digitalisierung Innovationen 
und Produktivitätssteigerungen durch 
neue Technologien, beispielsweise 
leistungsfähigere Sortiermaschinen, 
effizientere Scan-Technologien oder 
bessere Software zur automatisier-
ten Disposition und Routenplanung. 
Durch den Einsatz dieser Techno-
logien steigt die Qualität merklich: 
Laufzeiten und angebotenen Dienste 
(bspw. Sendungsverfolgung, Zeit-
fensterzustellung) bei Standardpake-
ten entsprechen heute fast jenen, die 
vormals nur bei wesentlich teureren 
Expresssendungen verfügbar waren. 

Abbildung 2: Entwicklung und Zusammensetzung der KEP-Sendungsmengen in 
Deutschland

Quelle: Eigene Darstellung basierend auf Daten des BIEK (2016), KEP-Studie 2015

Abbildung 3: Wandel von starren „point-to-point“ zu flexiblen Wertschöpfungsketten

Quelle: Eigene Darstellung
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Darüber hinaus ermöglicht die techno-
logische Entwicklung die Einführung 
neuer Zustelltechnologien. Viele KEP-
Dienstleister, aber auch Unternehmen 
aus anderen Branchen, experimentie-
ren mit innovativen Lösungen:

 ● DPD ermöglicht mittels GPS eine 
Echtzeit-Sendungsverfolgung und 
damit eine noch genauere Pro-
gnose der Zustellzeit. Zukünftig 
ist dadurch auch eine interaktive 
Steuerung der Zustellung durch 
den Empfänger und eine Zustel-
lung zum Aufenthaltsort des Emp-
fängers statt zu einem fixen Ort 
denkbar.

 ● Deutsche Post DHL und Amazon 
bieten bereits heute automatische 
Paketstation für den Empfang und 
Versand von Paketen an. 

 ● Eine Vision für die Zukunft sind 
selbstfahrende Paketstationen, so 
genannte Autonomous Ground 
Vehicles, die selbständig zu be-
stimmten Orten fahren und dort für 
eine bestimmte Zeit die Abholung 
und Abgabe von Paketen ermögli-
chen. 

 ● Die Deutsche Post DHL bietet seit 
2014 stationäre Paketkästen an 
und einige Wettbewerber folgten 
2016 mit der Einführung betreibe-
runabhängigen Paketkästen.4 

 ● Mobile Ablagestationen, die sich 
per SMS oder QR Codes öffnen 
lassen, sind in der Entwicklung 
beziehungsweise in der Marktein-
führungsphase. Beispiele hierfür 
sind unter anderem der von der 
Deutschen Telekom mitentwickelte 
Paketbutler oder die Lieferung in 
den Kofferraum von Autos.5

 ● Mehrere Hersteller experimentie-
ren mit autonomen Zustelllösun-
gen: So testet die Deutsche Post 
DHL seit 2013 die Zustellung mit 
Drohnen, die Sendungen auto-
nom in entlegene Regionen zu-
stellen sollen.6 Hermes lässt in 
einem Pilotprojekt mit Starship die 
Zustellung von Robotern durch-
führen, die Pakete autonom von 
Paketshops zu den Empfängern 
transportieren.7 Daimler entwickelt 
gemeinsam mit Starship den soge-
nannten „Robovan“, einen Trans-
porter, der Zustellroboter in ein 
Gebiet fährt und dort als Basissta-
tion für die autonome Zustellung 
durch die Roboter dient.8

Es ist wahrscheinlich, dass neue Zu-
stelloptionen als Ergänzung zur klas-
sischen Paket- und Haustürzustellung 

im Markt bereitgestellt werden. Dabei 
ist absehbar, dass sich regional unter-
schiedliche Lösungen etablieren wer-
den.

Herausforderung durch inno-
vative Geschäftsmodelle und 
Markteintritte

Die Veränderungen im Distanzhandel 
sowie die zunehmende Bedeutung 
von Datenströmen neben den phy-
sischen Warenströmen wirken sich 
auch auf die Geschäftsmodelle in den 
KEP-Märkten aus. Maßgeblich hierfür 
ist das verstärkte Auftreten von Platt-
form-basierten Geschäftsmodellen, 
die an die Wertschöpfungskette der 
Zustelllogistik andocken:

 ● Online-Händler und Handels-
plattformen, wie Amazon oder 
Zalando, weiten ihre Logistiktätig-
keiten in den Zustellbereich aus, 
um eine bessere Kontrolle der 
Wertschöpfungskette zu erhalten. 
Hintergrund hierfür ist, dass Liefer-
kosten und Zustellqualität zentrale 
Erfolgsdeterminanten darstellen. 
Typischerweise erfolgt die Inte-
gration einerseits durch die Über-
nahme von Fulfillment-Dienstleis-
tungen für kleinere Versender und 
durch den Aufbau regionaler Ver-
teilzentren, um kürzere Laufzeiten 
zu ermöglichen. Ferner bieten die 
Online-Händler mitunter eigene 
Zustelldienste an, die in der Regel 
in Kooperation mit regionalen Ku-
rierdiensten erbracht werden.

 ● Logistikplattformen sind neue 
Marktteilnehmer wie shipcloud 
oder LetMeShip, deren Geschäfts-
modell auf einer virtuellen Vernet-
zung von Online-Händlern und 
KEP-Dienstleistern basiert. Hierbei 
erfolgt keine physische Integration 
in die KEP-Wertschöpfungskette, 
sondern es wird eine virtuelle Ko-
ordination zwischen den Markt-
seiten angeboten. Logistikplatt-
formen führen für die Versender 
zu einer höheren Preistranspa-
renz und damit zu einer höheren 
Wettbewerbsintensität, indem Sie 
als Intermediäre eine einheitliche 
Schnittstelle für Versender zu un-
terschiedlichen KEP-Dienstleis-
tern bieten. Die Plattformen haben 
eigene Rahmenverträge mit den 
KEP-Dienstleistern und können 
so kleineren und mittleren Online-
Händlern kostengünstigere Ver-
sandoptionen anbieten. Sie helfen 
andererseits den KEP-Dienstleis-
tern, diese Kundengruppen besser 
zu erschließen.

 ● Zustellplattformen sind neue 
Marktteilnehmer und Start-Ups, 
wie Liefery oder Tiramizoo, deren 
Geschäftsmodelle durch Digita-
lisierung erst ermöglicht werden. 
Typischerweise bieten diese in 
Ballungsgebieten höherwertige 
KEP-Dienste an den Enden der 
Wertschöpfungskette an, wie bei-
spielsweise taggleiche Zustellung 
oder Abholung. Zustellplattformen 
kooperieren dazu mit etablierten 
Kurierdiensten, koordinieren vor-
handene Kapazitäten kleinerer 
Kurierdienste oder operieren wie 
traditionelle Kurierdienste mit eige-
nen Zustellern. Streng genommen 
handelt es sich um eine Auswei-
tung der traditionellen Kuriertätig-
keiten aus dem B2B- in das B2C-
Segment.

Durch das Auftreten Plattform-ba-
sierter Geschäftsmodelle besteht 
grundsätzlich die Gefahr, dass die 
KEP-Dienstleister mittelfristig den di-
rekten Kontakt zu den Endkunden 
(Versendern) verlieren und zu reinen 
Erfüllungsgehilfen degradiert zu wer-
den. Allerdings sind „Plattformen“ in 
der Zustelllogistik – anders als OTT-2-
Dienste in der Telekommunikationsbran-
che – keine rein Algorithmen-basierten 
Dienste, die auf einer bestehenden 
Infrastruktur aufsetzen, sondern Un-
ternehmen mit einer eigenen Logistik-
infrastrukturen und/oder Rahmenver-
trägen mit KEP-Dienstleistern.

Trend zur Regionalisierung

Der anfängliche Boom des E-Commer-
ce kam vor allem den großen B2C-Pa-
ketdiensten Deutsche Post DHL und 
Hermes zu Gute, die über große flä-
chendeckende Netze verfügen, später 
auch einigen B2B-Anbietern, insbe-
sondere DPD. Mit dem Wachstum im 
Bereich der Same Day-Zustellungen, 
dem Bau zusätzlicher regionaler Ver-
teilzentren großer Online-Händler (v.a. 
Amazon), und den stärkeren Einbezug 
des stationären Handels (beispiels-
weise Media Markt und Saturn) kommt 
es zu einer Transformation der Netzto-
pologie. Von dieser Regionalisierung 
mit einer höheren Anzahl dezentraler 
Netzknoten können unterschiedliche 
Akteure profitieren. 

Die Ausweitung der Logistiktätigkeiten 
großer Einzelhändler mit ihren Filialen 
sowie der Aufbau regionaler Logistik- 
und Verteilzentren führt dazu, dass 
ein Teil der KEP-Wertschöpfungskette 
von den Händlern selbst abgedeckt 
wird, indem Filialen oder regionale Lo-
gistikzentren direkt von den Händlern 
oder Spediteuren beliefert werden. 
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Andererseits führt die stärkere Einbin-
dung des stationären Handels zu einer 
Erhöhung der Anzahl von Zustellpunk-
ten mit einer größeren Anzahl an Sen-
dungen pro Stopp (insbesondere wo 
die Filialen kleinerer Händler als Lager 
und Zustelldepots dienen) und daher 
geringeren Zustellkosten. Dies ähnelt 
somit der Zustellung im klassischen 
B2B-Segment oder der Zustellung an 
alternative Abgabeorte (beispielswei-
se bei Zustellung an Paketshops oder 
automatisierte Paketstationen). Durch 
die höherwertige Zustelldienstleistung 
durch Kuriere können neben den gro-
ßen Paketdienstleistern auch kleinere 
Kuriere, B2B-Anbieter und regional 
operierende KEP-Dienstleister an den 
Veränderungen im Handel partizipie-
ren und mit ihren Transport- und Zu-
stellleistungen vom derzeit wachsen-
den Markt profitieren.

Technologie- und nachfra-
gegetriebene Weiterentwick-
lung des KEP-Marktes

Der mit der Digitalisierung einherge-
hende technologische Wandel führt zu 
erheblichen Umwälzungen im Handel. 
Das Auftreten großer Online-Händler 
und die daraus erwachsenden Ansprü-
che an die Verfügbarkeit von Gütern 
sowie die Preistransparenz im Internet 
führen im Handel teilweise zu disrup-
tiven Entwicklungen, bei denen etab-
lierte Händler in Bedrängnis geraten. 
In der KEP-Branche selbst sind hinge-
gen keine disruptiven Veränderungen 
zu beobachten oder zu erwarten. Im 
Gegensatz zu anderen Branchen wird 
die eigentliche Logistikdienstleistung, 
also der physische Transport von 
der Einsammlung bis zur Zustellung, 
durch die zunehmende Digitalisierung 

und das Auftreten neuer Geschäfts-
modelle nicht substituiert, sondern 
allenfalls ergänzt. Entwicklungen, die 
beispielsweise bei den Markteintritten 
von Uber im Taxigewerbe, Airbnb im 
Hotelgewerbe oder durch Messenger-
Diensten bei SMS-Anbietern auftraten 
und zu disruptiven Umwälzungen führ-
ten, sind nicht absehbar.

Die etablierten KEP-Dienstleister op-
timieren kontinuierlich ihre Prozesse, 
um qualitativ höherwertige und kos-
teneffizientere Dienstleistungen zu 
erbringen. Sie schaffen neue Schnitt-
stellen für die interne Datenverar-
beitung und für die Verknüpfung der 
unternehmensinternen, proprietären 
Systeme mit den Systemen der Ver-
sender. Neue Anbieter schaffen da-
rüber hinaus Schnittstellen, die die 
Interoperabilität unterschiedlicher 
Versender und KEP-Dienstleister er-
möglichen und vereinfachen. Zudem 
werden neue Zustelloptionen im Markt 
getestet und erfolgreiche Ansätze von 
Start-Ups durch die eingesessenen 
KEP-Dienstleistern imitiert bzw. die 
Start-Ups werden übernommen.

Insgesamt entwickelt sich der KEP-
Markt nachfrage- und technologiege-
trieben weiter. Die Transformation er-
folgt dabei – im Vergleich zu anderen 
Branchen – in einer überschaubaren 
Geschwindigkeit. Dies liegt unter an-
derem auch daran, dass Veränderun-
gen in der Wertschöpfungskette mit 
hohen Investitionen einhergehen, die 
selbst große KEP-Dienstleister vor 
Herausforderungen stellen. Selbst 
große Online-Handelsplattformen mit 
hohem Investitionspotential müssen 
diese Infrastrukturen erst aufbauen 
und beschränken sich bisher auf punk-
tuelle Investitionen in Kapazitäten, die 

nicht ausreichen, um die gesamte Zu-
stellung zu übernehmen.

Christian Bender
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Sind internationale Pakete zu teuer?
Ein Ländervergleich und Schlussfolgerungen zur geplanten europäischen 

Verordnung zu grenzüberschreitenden Paketdiensten

Der Onlinehandel ist seit vielen Jah-
ren ein stark wachsender Markt, der 
in Deutschland und im europäischen 
Ausland für steigende Paketmengen 
und Umsätze bei den Paketdienstleis-
tern gesorgt hat. Zunächst entwickelte 
sich der Onlinehandel vor allem auf 
den nationalen Heimatmärkten. Seit 
einigen Jahren aber nimmt der grenz-
überschreitende Onlinehandel stark 
zu. Verbraucher kaufen auch in aus-
ländischen Onlineshops ein, vor allem 
innerhalb der europäischen Union und 
gerne in Nachbarländern, die eine 
gemeinsame Sprache sprechen. Bei-
spiele dafür sind die wachsenden Pa-
ketströme zwischen Deutschland und 
Österreich sowie zwischen Frankreich 
und Belgien, oder zwischen Großbri-
tannien und Irland. 

Der grenzüberschreitende Onlinehan-
del ist für die Europäische Kommis-
sion ein Element zur Vollendung des 
europäischen Binnenmarktes, und die 
Kommission misst der Förderung von 
grenzüberschreitendem E-Commerce 
große Bedeutung bei. Gleichzeitig 
kritisiert die Kommission die man-
gelnde Leistungsfähigkeit der grenz-
überschreitenden Paketdienste, die 
die erforderliche Infrastruktur für den 
Onlinehandel bereitstellen. Als pro-
blematisch werden insbesondere hohe 
Preise und lange Zustellzeiten sowie 
eine insgesamt geringere Markttrans-
parenz gesehen. Für kleine Online-
händler können diese Probleme die 
Zustellung in andere Länder so stark 
erschweren, dass sie ihr Angebot auf 
den Heimatmarkt beschränken, was 
wiederum die Verfügbarkeit und die 
Wahlmöglichkeiten für Verbraucher in 
der EU beschränkt.

Vor diesem Hintergrund hat die Kom-
mission im Mai 2016 einen Vorschlag 
für eine Verordnung über grenzüber-
schreitende Paketzustelldienste in 
den Europäischen Rat und das Par-
lament eingebracht. Die Verordnung 
zielt auf die Stärkung der grenzüber-
schreitenden Paketzustellung als Inf-
rastruktur für den Onlinehandel inner-
halb der EU. Sie soll zum einen die 
Transparenz im Markt erhöhen und 
es Verbrauchern sowie kleinen ge-
schäftlichen Versendern erleichtern, 
relevante Informationen über Anbieter, 
Preise sowie die Qualitätsmerkmale 
grenzüberschreitender Paketdienste 
zu finden. Zudem soll das Funktio-

nieren der Märkte verbessert werden, 
indem die regulatorische Aufsicht der 
nationalen Regulierungsbehörden so-
wie der Wettbewerb gestärkt wird. Ins-
besondere sollen die Regulierungs-
behörden die Erschwinglichkeit der 
Preise für internationale Pakete (von 
Post-Universaldienstleistern) sicher-
stellen.

Onlinehandel treibt Paket-
marktwachstum

Seit 2013, dem Start der Initiative 
der Kommission zur Vollendung des 
Binnenmarktes für die Paketzustel-
lung, haben sich die internationalen 
Paketmärkte weiterentwickelt. Die 
grenzüberschreitende Zustellung hat 
mit dem Wachstum des internationa-
len E-Commerce an Bedeutung ge-
wonnen. Umfragedaten von Eurostat 

Abbildung 1: Zunahme der grenzüberschreitenden Onlineeinkäufe, 2011-2016

Quelle: Eigene Abbildung basierend auf Eurostat-Daten

Abbildung 2: Ausgaben pro Kopf im Onlinehandel in ausgewählten Ländern

Quelle: Eigene Abbildung basierend auf Daten von Ecommerce Europe
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zeigen, dass Verbraucher häufiger in 
ausländischen Onlineshops einkaufen 
als noch vor einigen Jahren (vgl. Ab-
bildung 1).

Abbildung 2 zeigt die durchschnitt-
lichen Ausgaben im Onlinehandel 
pro Kopf für ausgewählte europäi-
sche Länder sowie das Wachstum 
dieser Ausgaben (rote Markierung). 
Die fast durchgängig zweistelligen 
Wachstumsraten zeigen die zuneh-
mende Bedeutung des E-Commerce 
im Einkaufsverhalten von Verbrau-
chern. In einigen Ländern mit gerin-
gen Pro-Kopf-Ausgaben wie Belgien 
und Tschechien finden sich besonders 
hohe Wachstumsraten.

Preisvergleich für internatio-
nalen Paketversand in zehn 
Ländern

Während die Entwicklungen im On-
linehandel, sowohl national auch als 
im internationalen Vergleich, durch 
Studien, Statistiken sowie Veröffentli-
chungen von Verbänden und Instituti-
onen gut dokumentiert sind, sind die 
Preise für grenzüberschreitende Pa-
kete und deren Entwicklung im Zeitab-
lauf kaum erforscht. 

Das WIK hat sich im Rahmen eines 
laufenden Forschungsprojekts mit 
diesen Entwicklungen beschäftigt und 
einen Vergleich der Verbraucherprei-
se für grenzüberschreitende Pakete in 
zehn europäischen Ländern inklusive 
Deutschland vorgenommen. Dabei 
wurden zwei Produkte für den grenz-
überschreitenden Versand definiert, 
beide Produkte sollen zur schnellsten 
Standard-Beförderungsklasse gehö-
ren (aber keine Expressprodukte). 

1. Pakete mit einem Gewicht von 2 
kg und einer Versicherung von 
mindestens 200€, die am Schalter 
aufgegeben werden.

2. Päckchen mit dem Gewicht von 1 
kg, ebenfalls am Schalter aufgege-
ben, aber ohne Versicherung. 

Abb. 3 zeigt, dass die Paketpreise der 
nationalen Universaldienstleister stark 
variieren. Die Preise unterscheiden 
sich teils nach Zielland, in der Abbil-
dung sind jeweils die niedrigsten (Min 
2kg) und höchsten (Max 2kg) Preise 
für den grenzüberschreitenden Ver-
sand dargestellt. Abhängig vom Ziel-
land zahlen Verbraucher in einigen 
Ländern über 30€ für ein internationa-
les Paket. Nur in zwei Ländern müs-
sen Verbraucher weniger als 20€ zah-
len; in Deutschland und Österreich.
Das Preisniveau für den Versand 

Abbildung 3: Verbraucherpreise für grenzüberschreitende Pakete (2kg) der natio-
nalen Post-Universaldienstleister in 2017

Quelle: Eigene Darstellung auf Basis von Preislisten der Unternehmen

Abbildung 4: Verbraucherpreise für grenzüberschreitende Päckchen (1kg) der 
nationalen Post-Universaldienstleister in 2017

Quelle: Eigene Darstellung auf Basis von Preislisten der Unternehmen

Abbildung 5: Reale Preisentwicklung für Pakete der nationalen Universaldienstleis-
ter (2013-2017)

Quelle: Eigene Darstellung auf Basis von Preislisten der Unternehmen
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eines grenzüberschreitenden Päck-
chens unterscheidet sich deutlich vom 
Preisniveau für Pakete, wie Abbildung 
4 zeigt. In einigen Ländern zahlen Ver-
braucher nur einen Bruchteil des Prei-
ses für internationale Pakete, wie z.B. 
in Irland (7,50 € anstatt bis zu 44 €) 
oder in Portugal (9,60 € anstatt 34,25 
€). Deutsche Verbraucher zahlen we-
niger als die Hälfte (7 € anstatt 17,99 
€), und profitieren damit von im inter-
nationalen Vergleich sehr niedrigen 
Preisen für internationalen Versand.

Kein eindeutiger Preistrend 
im internationalen Vergleich

Ein eindeutiger Trend ist bei der Preis-
entwicklung seit 2013 für nationale 
und internationale 2kg-Pakete nicht 
zu erkennen (s. Abbildung 5). Die Uni-
versaldienstleister in einigen Ländern 
wie z.B. Spanien und Großbritannien 
haben internationale Paketpreise für 
Verbraucher gesenkt. In anderen Län-
dern wie Irland und den Niederlanden 
gab es deutliche Preissteigerungen. 
In Deutschland haben sich die Paket-
preise, ausgehend von dem sehr nied-
rigen Preisniveau im internationalen 
Vergleich, nur unwesentlich erhöht. 
Preise für nationalen Paketversand in 
Deutschland sind stabil geblieben.

Ein ähnlich gemischtes Bild ergibt sich 
bei der Preisentwicklung bei natio-
nalen und internationalen Päckchen. 
Deutliche Preissenkungen sind hier-
bei nur in Österreich und in Großbri-
tannien (für nationale Sendungen) 
zu erkennen, vgl. Abbildung 6. In 
Deutschland sind die Preise für den 
nationalen Versand real leicht gestie-
gen, während international eine leich-
te Senkung zu erkennen ist.

Abbildung 6: Reale Preisentwicklung für Päckchen der nationalen Universaldienst-
leister (2013-2017)

Quelle: Eigene Darstellung auf Basis von Preislisten der Unternehmen

Fazit

Die Kritik der europäischen Instituti-
onen an den grenzüberschreitenden 
Paketpreisen erscheint vor dem Hin-
tergrund der stark unterschiedlichen 
Paketpreise in den zehn ausgewähl-
ten Ländern aus deutscher Sicht zu 
allgemein. Während Verbraucher in 
manchen Ländern sehr hohe Preise 
für internationalen Versand zahlen 
müssen, zählen die Paketpreise für 
Verbraucher in Deutschland zu den 
niedrigsten in der EU. 

Der Verordnungsentwurf zur Regulie-
rung der grenzüberschreitenden Pa-
ketmärkte fokussiert ausschließlich 
auf Verbraucherpreise. Verbraucher 
treten aber in den meisten Fällen als 
Versender von Retourenpaketen im 
Onlinehandel auf, die entweder kos-

tenlos sind oder deren Rücksende-
kosten vom Onlinehändler bestimmt 
werden. Beim Empfang von Paketen 
im Onlinehandel zahlen Verbrau-
cher allenfalls Versandkosten an den 
Händler, die mit den Paketpreisen für 
Onlinehändler aber wenig zu tun ha-
ben. Onlinehändler haben Zugang zu 
Geschäftskundentarifen, die sowohl 
im nationalen als auch im internatio-
nalen Versand deutlich unter den Ver-
braucherpreisen liegen. Angesichts 
des Ziels der geplanten Verordnung, 
den Binnenmarkt zu vollenden und 
den internationalen Onlinehandel zu 
fördern, erscheint daher die Regulie-
rung von Verbraucherpreisen allein 
nicht zielführend.

Sonja Thiele
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Digitale Transformation von Produktion und Technik – 
Wie 4.0 das produzierende Gewerbe und die  
technologieorientierten Branchen verändert1

Hohe gesamtwirtschaftliche 
Bedeutung der Produktion

Deutschland besitzt eine starke in-
dustrielle Basis. Nicht wenige Exper-
ten führen den raschen Aufschwung 
der deutschen Wirtschaft nach der 
Finanzkrise 2008/2009 auf die im in-
ternationalen Vergleich ausgeprägte 
Stärke des produzierenden Sektors 
zurück. Rund 15 Millionen Arbeits-
plätze sind direkt und indirekt in der 
Produktion tätig. Während im Durch-
schnitt der europäischen Länder heute 
in der produzierenden Wirtschaft ein 
Anteil an der Bruttowertschöpfung von 
nur 16 % erreicht wird und dieser wei-
ter zurück geht, beträgt dieser Anteil in 
Deutschland laut Statistischem Bun-
desamt noch über 22 % und nimmt 
sogar weiter zu.2

Ein hoher Anteil der Industrieprodukti-
on geht unmittelbar einher mit hohen 
Wachstumsraten und einer stabilen 
Wettbewerbsfähigkeit.3 Experten sind 
sich einig, dass in der Produktion die 
Art von Wertschöpfung geleistet wird, 
die nicht nur die Basis für den Wohl-
stand der vergangenen Jahre gelegt 
hat, sondern die in Zukunft trotz des 
globalen Trends hin zur Ausweitung 
des Dienstleistungssektors wieder an 
Bedeutung gewinnen wird.4 Vor die-
sem Hintergrund haben alle 4.0-The-
men rund um digitale Transformation 
der Produktion weltweit eine so enor-
me wirtschaftliche Bedeutung bekom-
men.

4.0 ist mehr als Produktion 
und Technik

Richtet man den Blick auf das pro-
duzierende Gewerbe und die tech-
nologieorientierten Branchen, dann 
lässt sich feststellen, dass diese von 
der Entwicklung hin zu 4.0 am stärks-
ten betroffen sind. Die dort geleistete 
Arbeit lässt sich nach einer Analyse 
von FhG IAO als Produktionsarbeit 
bezeichnen. Die Produktionsarbeit 
umfasst den Teil bezahlter Leistungs-
erbringung, der direkt zur Erstellung 
und Verarbeitung von Gütern und 
Produkten beiträgt und vorwiegend 
körperliche Tätigkeiten beinhaltet. Die 
wesentlichen Tätigkeitsbereiche, die 
von diesem Begriff umfasst werden, 
sind Fertigung, Montage und angren-

zende Logistikaufgaben wie innerbe-
trieblicher Transport, Kommissionie-
rung und Materialbereitstellung“.5

Diese Definition impliziert, dass durch 
4.0 nahezu alle menschlichen Aktivi-
täten und Prozesse in den Blick ge-
nommen werden, die heute in der Pro-
duktion eine Rolle spielen. Zugleich 
wird deutlich, warum der Wandel hin 
zu 4.0 so enorm komplex und schwer 
zu überschauen ist. Außerdem fehlt 
nicht nur die Verbindung zur oben 
angesprochenen Dienstleistungsge-
sellschaft, die gerade auch im Kontext 
von 4.0 in den Wandel einbezogen 
wird, sondern es fehlt auch der Bezug 
zu vielen nichttechnischen Aspekten 
wie z.B. die betriebliche (Re-)Organi-
sation, die Arbeitsplatzgestaltung oder 
die Weiterqualifizierung der Beleg-
schaften. Es kann jedoch kein Zweifel 
daran bestehen, dass diese Aspekte 
bei 4.0 zwingend mitgedacht werden 
müssen, damit industrielle oder politi-
sche Fördermaßnahmen nicht zu kurz 
greifen.

Flexibilisierung und Automa-
tisierung als roter Faden in-
dustrieller Modernisierung

Schon in der Vergangenheit spielten 
die Flexibilisierung, die Verschlankung 
und die Automatisierung der Produk-
tionsarbeit und der Prozesse immer 
eine über alle Modernisierungszyklen 
hinweg dominierende Rolle. Doch in 
den letzten Jahren sind zwei wichtige 
Faktoren hinzugekommen, die den 
Veränderungen und Anpassungen 
der Produktionsarbeit auch im globa-
len Maßstab eine völlig neue Qualität 
verleihen: Zum einen stehen mit dem 
Einsatz des Internets, der Vernetzung, 
standardisierten Schnittstellen, Tablet 
PCs, smarten Sensoren, Künstlicher 
Intelligenz (KI), sozialen Netzwerken 
etc., also den sog. Cyber-Physischen 
Systemen und zugehörigen Kom-
ponenten, völlig neue Möglichkei-
ten der inner- und überbetrieblichen 
Kommunikation zur Verfügung, die 
es erlauben, die Produktionsarbeit 
und große Teile der industriellen Pro-
zesse systematisch auf Wissen und 
Wissensarbeit zu basieren. Zwar hat 
das Gros der Unternehmen bezüg-
lich einer wissensgeleiteten Produkti-
on die größten Anpassungsprozesse 
noch vor sich, aber es scheint nur eine 

Frage der Zeit (wahrscheinlich ein bis 
zwei Dekaden), bis eine datenbasier-
te Steuerungsintelligenz z.B. bei Low 
Cost-Automatisierung, Steuerung per 
Mobilfunk, teilautonomen Systemen 
oder kollaborativer Echtzeitabstim-
mungen über Social Media (breiten) 
Einzug in die Produktion gehalten ha-
ben werden.

Zum anderen unterliegen die Märkte 
in den letzten Jahren einem grund-
legenden Wandel, welcher erheb-
lichen Anpassungsdruck auf den 
Produktionssektor ausübt. Die Markt-
teilnehmer agieren zunehmend glo-
baler, Absatzmärkte werden schnell-
lebiger, Produktzyklen immer kürzer, 
die Kundenbedarfe verlangen nach 
immer spezifischeren Produkten. Im 
Ergebnis steigen die Anforderungen 
an die Reaktionsfähigkeit der Unter-
nehmen: Kürzere Durchlaufzeiten, 
variantenreichere Serien und kleine-
re Losgrößen sowie die Optimierung 
von Energie- und Ressourceneinsatz 
bestimmen die Neuausrichtung der 
Produktionsprozesse bei unverändert 
hohen Qualitätsansprüchen. Es leuch-
tet unmittelbar ein, dass viele kleine 
und mittlere Unternehmen (KMU) hier-
durch in Bezug auf die Reorganisati-
on ihrer Prozesse, die erforderlichen 
Investitionen oder die Qualifizierung 
ihrer Belegschaften vor sehr großen 
Herausforderungen stehen. 

Disruption durch 4.0 oder 
inkrementeller Wandel oder 
beides?

Noch ist keineswegs ausgemacht, 
welche Richtung, welche Tiefe und 
welche Implikationen der 4.0-Moder-
nisierungszyklus nehmen bzw. nach 
sich ziehen wird. Fragen hiernach las-
sen sich, jedenfalls nach dem Stand 
der meisten Veröffentlichungen, al-
lenfalls in Szenarien, in Erwartungen 
oder in Eintrittswahrscheinlichkeiten 
sowie in Abhängigkeit vom jeweiligen 
Betrieb stellen. Es steht zu erwarten, 
dass viele Veränderungen gerade bei 
KMU vernünftigerweise inkrementell 
angegangen werden und in beson-
derem Maße von der existierenden 
Unternehmenskultur, der Modernisie-
rungs- und Investitionsbereitschaft, 
den vorhandenen Produktionsstruk-
turen und dem Maschinenpark, dem 
Ausbildungsstand der Belegschaften 



 Newsletter Nr. 107, Juni 2017 13

oder der jeweiligen Stellung am Markt 
abhängen. Allenfalls in innovativen 
großen Unternehmen sieht man schon 
heute erste Ansätze für umfassende-
re Neuentwicklungen der Produktion. 
Die vorhandenen Beispiele bei kleinen 
Unternehmen machen deutlich, dass 
es sich in den allermeisten Fällen um 
einen schrittweisen Wandel handelt, 
der bei gutem Change Management 
ebenso gut bewältigt werden kann. 
Disruptive Ansätze sind bislang am 
ehesten bei Start-up-Unternehmen im 
Bereich der Internetwirtschaft zu se-
hen, die dort mit innovativen digitalen 
Geschäftsmodellen experimentieren.

Wichtige Impulsgeber und 
Felder der 4.0-Veränderung

Flexibilisierung und Automatisie-
rung gehen Hand in Hand 

Die relative Starrheit der heute exis-
tierenden Produktionssysteme, deren 
Genese noch in hohem Maße von 
Schlankheitsaspekten und den Moti-
ven der Prozesskontrolle geprägt wird, 
wird künftig einer Flexibilisierung wei-
chen, um etwa die Automatisierung 
von Produktionsstraßen für die Klein-
serienfertigung rationell und profita-
bel umsetzen zu können. Diese Fle-
xibilität muss in Zukunft zielgerichtet 
und systematisch für den konkreten 
Prozess entwickelt und betriebsbe-
zogen gestaltet werden, da die Stan-
dardisierung der Prozessketten und 
-abläufe in der 4.0-Welt kaum mehr 
Sinn machen. Flexibilisierung bleibt 
also gerade in Zeiten steigender Au-
tomatisierung ein starker Treiber für 
Innovation. Gleichzeitig werden durch 
die steigende Komplexität zahlreiche 
neue Herausforderungen entstehen. 
Mehr Zulieferer, kleinere Produktions-
einheiten, heterogenere Zeitfenster 
und mehr und kleinere Losversendun-
gen steigern die Anforderungen an die 
Koordination aller Abläufe. Sie stellen 
aber gleichzeitig auch eine notwendi-
ge Anpassungsreaktion auf die wach-
sende Volatilität der Märkte dar. 

Steuerung vor Ort

Dabei erwarten Experten, dass dezen-
trale Steuerungsmechanismen sowohl 
technisch als auch arbeitsorganisa-
torisch zunehmen und näher an die 
Fertigung heranrücken werden. Pra-
xisbeispiele etwa bei Siemens, Scha-
effler oder Bosch zeigen, dass Pro-
duktionsmitarbeiter Entscheidungen 
künftig immer öfter auf Projektebene 
treffen und vermehrt auch Tätigkeiten 
im Bereich der Produktentwicklung 
übernehmen.6 Die Prozessverantwor-

tung kehrt damit an den Ort der Wert-
schöpfung, nämlich der Produktion 
zurück. 

Additive Fertigung

Für die kundenorientierte Kleinseri-
enfertigung ist die additive Fertigung, 
der sog. 3-D-Druck, eine attraktive 
und kostengünstige Möglichkeit gera-
de auch für mittelständische Betriebe. 
Beim 3D-Druck wird das Prinzip der 
Erzeugung von Gütern umgekehrt: 
Bislang werden Gegenstände vor al-
lem durch das Abtragen von Material 
geformt, etwa indem etwa ein Stück 
Metall oder Holz von Maschinen oder 
Menschen gefräst, geschliffen oder 
gedrechselt wird. Beim 3D-Druck 
werden dagegen Produkte auf der 
Grundlage digitaler Baupläne herge-
stellt, indem Material schichtweise 
hinzugefügt wird. Bei diesem addi-
tiven Verfahren können Werkstücke 
auch in kleinen Stückzahlen kostenef-
fizient und schnell hergestellt werden. 
Trotz heute schon beeindruckender 
Anwendungen ist davon auszugehen, 
dass diese Entwicklung etwa in Be-
zug auf die Vielfalt der eingesetzten 
Materialien, die Fertigungsqualität 
und die Einsatzvielfalt erst am Anfang 
steht. Es wird noch einige Jahre dau-
ern, bis die materialtechnischen und 
wirtschaftlichen Potenziale auch nur 
annähernd ausgeschöpft sind. Vor 
allem wird durch die Möglichkeiten 
für neue Geschäftsmodelle von KMU 
und Handwerksbetrieben ein gewalti-
ges Potenzial entstehen. Dabei sieht 
die Mehrheit der Unternehmen den 
größten Vorteil des 3D-Drucks in der 
Möglichkeit, „individualisierte“ Produk-
te zu Kosten von Massengütern her-
zustellen. Sie erwarten vor allem eine 
größere Flexibilität in der Herstellung. 

Wissensarbeit und Datenaus-
wertung

Je systematischer die jeder Produkti-
onsarbeit unterliegenden Daten (etwa 
durch neue Sensorik) erfasst, nach 
typischen Mustern ausgewertet und 
für die Optimierung der Abläufe ein-
gesetzt werden, umso besser können 
die Einzelprozesse in ihrem Zusam-
menwirken optimiert werden. Smarte 
Software und KI werden künftig dazu 
beitragen, dass vom Lieferanten über 
die Logistik bis hin zum Kunden alle 
Elemente der Wertschöpfung rei-
bungsloser integriert werden können. 
Zudem liegt in der wissensbasierten 
Produktionsarbeit und dem smar-
ten Umgang mit Daten jener Teil der 
Wertschöpfung, der künftig im interna-
tionalen Wettbewerb zu den entschei-
denden Differenzierungsmerkmalen 

gehören wird. Smart Data ist damit 
gerade auch für KMU ein wichtiges 
Thema.

Arbeitsorganisation und -ge-
staltung

Die künftige Flexibilisierung der Pro-
zesse bringt mit sich, dass diese auch 
auf der Seite des Personaleinsatzes 
von einer Flexibilisierung der Arbeits-
kapazitäten begleitet werden muss. 
Passt man die vorhandene Personal-
kapazität an einen zunehmend fle-
xibleren Produktionsalltag an, dann 
hat dies weitreichende Folgen für die 
derzeit existierenden Arbeitszeitmo-
delle. Es werden neue Konzepte für 
die Planung und Steuerung der Pro-
duktion erforderlich, bei denen z.B. 
Monatsplanungen, Wochenpläne oder 
sogar Tagesplanungen an Bedeutung 
verlieren, weil die Volatilität des Pro-
duktionsprozesses zunehmend auch 
auf die personalseitigen Kapazitätsbe-
darfe durchschlägt. 

Auch die Rolle der Mitarbeiter wird 
sich aufgrund von virtuell gestalteten 
Arbeitsplattformen ändern. Die heute 
üblichen Mensch-Maschine-Interak-
tionen für das Bedienungspersonal 
von Maschinen, also zum Beispiel 
eines Bedieners eines 3-D-Druckers, 
werden weniger physisch vor Ort 
durchgeführt, sondern können von ei-
ner beliebigen Stelle aus im Produkti-
onsgebäude oder einem anderen Ort 
durchgeführt werden. Flexibilität der 
Personalverfügbarkeit, Arbeitszeit-
regelungen, demografische Aspekte 
und gerade auch Bildungsaspekte 
werden demnach die Arbeit als Gan-
zes in wesentlichen Zügen verändern. 
Daher sind nicht nur technische oder 
organisatorische, sondern vor allem 
auch soziale Innovationen wie die 
Einführung systematischer Weiterbil-
dungskonzepte gefragt.

Normen und Standards7

Industrie 4.0 benötigt vermutlich deut-
lich weniger Standards, als oft behaup-
tet. Die in Rede stehende große Mehr-
zahl von Normen und Standards sind 
selten wirklich spezifisch für Industrie 
4.0, sondern stellen Technologiestan-
dards oder Referenzarchitekturen 
und -modelle dar, die nicht nur für das 
Internet der Dinge und Dienste, son-
dern auch für Industrie 4.0 verwendet 
werden können. Es geht darum, diese 
Standards oder Standardentwürfe an 
die Spezifika der industriellen 4.0-Pro-
duktion anzupassen. Diese werden im 
Rahmen eines sog. Landscaping in 
Inventurlisten zusammengefasst und 
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strukturiert und auf sog. Normungs-
roadmaps projiziert. Laut Branchen-
verband BITKOM hat die deutsche 
Normungsroadmap Industrie 4.0 die 
entsprechenden Normen und Stan-
dards bereits initial identifiziert und 
gelistet. Diese werden kontinuierlich 
erweitert und ergänzt.8 Als besonders 
wichtiger Schritt hat sich der jüngst 
veröffentlichte, offene Schnittstellen-
standard OPC UA (Open Platform 
Communication Unified Architecture) 
erwiesen, der die Unternehmen be-
fähigt, ihre Produktion zu vernetzen. 
Maschinen und Anlagen können per 
Plug & Work nach Bedarf umgestaltet 
werden.9

Früh identifizieren, was als 
nächstes kommt

Mit dem wachsenden Reifegrad jeder 
eingesetzten Technologie nimmt zu-
gleich deren Innovationspotenzial ab. 
Daher ist es heute mehr denn je von 
Bedeutung, kommenden Entwicklun-
gen vorausschauend zu begegnen. 
Gerade KMU dürfen nicht darauf war-

Bedeutung der Embedded SIM (eSIM) für Wettbewerb 
und Verbraucher im Mobilfunkmarkt

Im Rahmen des Forschungspro-
gramms beschäftigt sich das WIK 
mit möglichen Auswirkungen der Ein-
führung von sogenannten embedded 
SIM-Lösungen, die perspektivisch die 
herkömmlichen SIM-Karten im Mobil-
funk ersetzen sollen. Im Fokus des 
Forschungsvorhabens steht das Con-
sumer-Segment des deutschen Mobil-
funkmarkts und hierbei insbesondere 
Verbraucher- und Wettbewerbsaspek-
te. Neben der Analyse von Nutzungs-
aspekten und potenziellen Einsatzfel-
dern werden im Rahmen des Projekts 
die strategischen Handlungsoptionen 
relevanter Marktteilnehmer untersucht. 

Charakteristika der eSIM

Die SIM-Karte ist ein essentieller Be-
standteil der sicheren Mobilkommuni-
kation und schafft eine virtuelle Identi-
tät des Nutzers (über Kundennummer 
IMSI, personalisierte Endkundendaten, 
sicherheitsrelevante Informationen, be-
treiberspezifische Daten). Dabei sind 
die Funktionen der SIM-Karten für 

Identifikation und Authentifizierung 
grundsätzlich vom Format der SIM-
Karte unabhängig, die sich seit der 
Entstehung des kommerziellen Mobil-
funks im Wesentlichen im Hinblick auf 
ihre Größe verändert hat. 

Mit der Einführung der eSIM kommt 
es nun zu einer entscheidenden Ver-
änderung: durch den festen Einbau 
des eSIM-Chips in das Endgerät wird 
es erforderlich, Informationen (Anbie-
terprofile) über die Luftschnittstelle auf 
die eSIM zu programmieren. Diese 
Veränderung hat Implikationen für den 
Anbieterwechsel, der aus technischer 
Sicht bei der eSIM wesentlich einfa-
cher erfolgen könnte. Das bisher enge 
Bindeglied zwischen Endkunden und 
Mobilfunk-Vertragspartner wird durch 
die eSIM nämlich auf technischer Ebe-
ne aufgebrochen.

Dabei herrscht jedoch kein einheit-
liches Begriffsverständnis: Als eSIM 
werden mitunter auch SIM-Karten 
bezeichnet, die eines der beiden Kri-
terien Programmierbarkeit und/oder 

fester Einbau nicht erfüllen (siehe Ab-
bildung 1). Diese von uns als proprie-
täre Lösungen eingeordneten Varian-
ten wurden von Endgeräteherstellern 
(Apple und Samsung) in den Markt 
eingeführt und dominieren das derzei-
tige (noch stark begrenzte) Produkt-
angebot. Eine weitere mögliche Vari-
ante besteht in Software-Lösungen, 
die derzeit u.a. aufgrund von - mögli-
cherweise zukünftig überwindbaren - 
Datenschutzbedenken noch nicht im 
Markt verbreitet ist. 

Die eSIM wurde zunächst für den 
M2M-Bereich entwickelt, wo sie auf-
grund ihrer spezifischen Eigenschaf-
ten (u.a. Resistenz gegenüber Feuch-
tigkeit, Vibrationen und Temperatur) 
in Kombination mit den Möglichkeiten 
der Fernprogrammierung für bestimm-
te Einsatzfelder große Vorteile gegen-
über der herkömmlichen SIM-Karte 
aufweist. Hinzu kommen signifikante 
Einsparpotentiale im Fertigungspro-
zess. 

ten, bis sich neue Technologien oder 
Entwicklungen am Markt durchge-
setzt haben, sondern werden künftig 
früh darauf achten müssen, welche 
Innovationen für ihre Prozesse von 
Bedeutung sein können. Die Mittel-
stand 4.0-Kompetenzzentren können 
bei dieser vorausschauenden Analyse 
eine wichtige Rolle übernehmen, da 
sie vielfach prospektive Fachschwer-
punkte verfolgen. Eine strategische 
Marktbeobachtung können KMU nicht 
selbst leisten, sondern sie benötigen 
hierbei mehr denn je die Unterstüt-
zung seitens der Verbände oder einer 
vorausschauenden Politik.

Franz Büllingen 
Leiter Begleitforschung Mittelstand-Digital

1 Dieser Artikel entstand im Rahmen der Be-
gleitforschung zur BMWi-Fördermaßnahme 
„Mittelstand-Digital“, in deren Kontext WIK 
systematische Marktstrukturanalysen durch-
führt.

2 Im Vergleich dazu beträgt der Anteil des 
produzierenden Gewerbes am BIP etwa in 
den USA 11,9 Prozent und in Frankreich und 
Großbritannien rund 10 Prozent (vergl. Hey-
mann, Vetter, 2013).

3 Vgl. Roland Berger (2013): Thoughts – Kon-
junkturszenario 2013.

4 Noch vor wenigen Jahren wurde die sog. 
Realwirtschaft mit Industrie und Handel als 
Ökonomie der Vergangenheit angesehen. 
Die Finanzwirtschaft und andere Dienstleis-
tungsbereiche hingegen galten als Konjunk-
turtreiber. So stellten um die Jahrtausend-
wende das Outsourcing der Firmen und die 
Verlagerung der Produktion das dominieren-
de Momentum dar. Vor allem Asien profitier-
te vom Boom des „Outsourcings“ der west-
lichen Länder und legte bei der Produktion 
von „High-Tech“-Produkten kontinuierlich zu. 
Dieser Trend scheint jedoch allmählich durch 
die vielfach beobachtbare Rückverlagerung 
wieder an Bedeutung zu verlieren.

5 Vgl. Spath, D. (Hg.): Produktionsarbeit der 
Zukunft – Industrie 4.0, FhG IAO, S. 14, 
Stuttgart 2013.

6 Vgl. Spath, D. (Hg.): ebenda, S. 6.
7 Vgl. BITKOM (2015): Empfehlungen zur Nor-

mung im Zusammenhang mit Industrie 4.0, 
Berlin.

8 Vgl. BITKOM, ebenda.
9 Vgl. FAZ vom 25.4.2017: Maschinenbau fa-

vorisiert Schnittstelle, S. 23.
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Erst seit kurzem wird die eSIM schritt-
weise in das Consumer-Segment des 
Mobilfunkmarktes eingeführt. Der 
M2M- und der Consumer-Bereich sind 
dabei nicht trennscharf voneinander 
abzugrenzen – dies wird insbeson-
dere im Anwendungsbereich Smart 
Car deutlich. Das wesentliche Unter-
scheidungsmerkmal des Consumer- 
gegenüber dem M2M-Bereich ist die 
aktive Rolle des Endnutzers im Daten-
austausch.

Die Einführung von eSIM-basierten 
Produkten in den Consumer-Bereich 
schreitet wesentlich langsamer vor-
an als zunächst von vielen Marktex-
perten angenommen. Der derzeitige 
Produktschwerpunkt liegt bei IoT, hier 
insbesondere bei Wearables wie z.B. 
Smartwatches (siehe Abbildung 2). Al-
lerdings werden auch in diesem Pro-
duktbereich viele Produkte ohne SIM/
eSIM ausgeliefert und funktionieren 
über Bluetooth mit einem gekoppel-
ten Smartphone. Bei den wenigen 
eSIM-basierten Wearables handelt 
es sich um proprietäre Lösungen, die 
mit starken Einschränkungen bei der 
Anbieterwahl verbunden sind. Die 
Einführung der eSIM in Smartphones, 
die dem Markt einen entscheidenden 
Impuls geben könnte, wird von vielen 
Marktexperten nun für Ende 2017 er-
wartet. 

Standardisierungsprozess 
hat begonnen

Mobilfunkmarktteilnehmer haben sich 
im August 2016 im Rahmen der GSMA 
(GSM Association) auf eine Spezifi-
kation für die technische Architektur 
der eSIM und die Programmierung 
über die Luftschnittstelle geeinigt, die 
Schnittstellen zur Interoperabilität, 
einheitliche Prozesse und Funktio-
nen festlegt.1 Diese Spezifikation wird 
laufend weiterentwickelt. Das Ziel be-
stand auch darin, Sicherheits- und Da-
tenschutzanforderungen mindestens 
auf dem Niveau der herkömmlichen 
SIM-Karte zu erfüllen. Eine zentrale 
neue Rolle in der eSIM-Architektur ge-
winnt das Subscription Management 
(SM-DP+), das Profile auf Anfrage 
des MNOs entwickelt, verwaltet und 
löscht. Dabei kann allerdings immer 
nur ein einziges Anbieterprofil aktiv 
sein. Bisher wird das Subscription 
Management von den SIM-Karten-
Herstellern wahrgenommen, die be-
reits über langjährige  Erfahrung in 
der Herstellung und im Management 
der herkömmlichen SIM sowie an-
derer sicherheitskritischer Lösungen 
verfügen. Mit der Verabschiedung 
der GSMA-Spezifikation wurden die 
technischen Vorkehrungen für freien 

Zugang aller Akteure und für Anbieter-
wechsel grundsätzlich getroffen. Ob 
diese bei der Implementierung dann 
auch tatsächlich vollumfänglich umge-
setzt werden, bleibt abzuwarten.

Strategische Handlungsopti-
onen der Marktteilnehmer

In die Erbringung von Mobilfunkdiens-
ten für den Endkunden sind auf den 
unterschiedlichen Wertschöpfungs-
stufen Hardware, Plattform und Diens-
te eine Vielzahl von Akteuren invol-
viert. Im Hinblick auf die eSIM und ihre 
Auswirkungen auf relevante Akteure 
im Mobilfunkmarkt sind diejenigen 

Unternehmen im Fokus, die über ei-
nen direkten Zugang zum Endkunden 
verfügen. Daher liegt ein Schwerpunkt 
der im Rahmen des Forschungsvorha-
bens durchgeführten Anbieteranalyse 
(SWOT-Analyse)  auf Endgeräteher-
stellern, MNOs und Diensteanbietern. 

Die strategische Position der End-
gerätehersteller, die mit der eSIM 
potentiell direkt an den Endkunden 
heranrücken, ist derzeit schwierig zu 
bestimmen. Es gibt noch keine Anzei-
chen dafür, dass Endgerätehersteller 
MVNO-Strategien verfolgen. Hinzu 
kommt, dass die Voraussetzung hier-
für der Zugang zu Konnektivität über 
leistungsstarke 4G und in Zukunft 5G-

Abbildung 1: Begriffsabgrenzung

Quelle: WIK

Abbildung 2: Phasen der eSIM-Produkteinführung

Quelle: WIK
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Netze wäre, welche viele MNOs bisher 
nicht für Wholesalepartner geöffnet 
haben. Nichtsdestotrotz erweitert sich 
der Gestaltungsspielraum der Endge-
rätehersteller durch die eSIM dennoch 
potentiell sehr stark. Insbesondere  er-
geben sich durch die eSIM Optionen 
zur Erschließung neuer Umsatzquel-
len im Consumer-Geschäft, z.B. durch 
neue Produkte und Devices. 

MNOs, die der eSIM zunächst sehr 
ablehnend gegenüberstanden und 
erst als Antwort auf die Vorstöße von 
Endgeräteherstellern die GSMA-Spe-
zifikation vorangetrieben haben,  kön-
nen ihre vorhandenen Stärken auch 
im eSIM-Bereich nutzen. Sie verfügen 
insbesondere aufgrund des Besitz 
des Mobilfunknetzes und einer star-
ken Kundenbindung über strategische 
Wettbewerbsvorteile im Mobilfunk-
markt. Mit der eSIM eröffnen sich für 
MNO neue Produktfelder, mit denen 
sie ARPUs erhöhen und neue Kunden 
gewinnen können. Darüber hinaus er-
leichtert die eSIM „multi-device-Verträ-
ge“, die wiederum die Kundenbindung 
weiter stärken. Schließlich ergeben 
sich durch die eSIM auch Einsparpo-
tentiale bei operativen Prozessen.

Kurz- bis mittelfristig ist die starke 
Wettbewerbsposition der MNO vor-
aussichtlich nicht gefährdet. Risiko-
behaftet wäre eine starke Verbreitung 
proprietärer eSIM-Lösungen, insbe-
sondere wenn diese von Premium-
Endgeräteherstellern forciert werden 
sollten. Zudem könnten durch die 
eSIM auch disruptive Geschäftsmo-
delle befördert werden, insbesondere 
von OTTs wie Google oder Amazon.  
Produktlösungen wie Google Fi oder 
Amazon Alexa, für die die eSIM erwei-
terte Gestaltungsmöglichkeiten eröffnet, 
stehen beispielhaft für entsprechende 
Modelle, die in Zukunft an Marktrele-
vanz gewinnen könnten.

Diensteanbieter, die im deutschen 
Markt eine relevante Rolle im Wettbe-
werb spielen,  sind bei der Umsetzung 
neuer Produktideen auf die Mitwirkung 
der Wholesaleanbieter angewiesen 
und können hier nur mit begrenzter 
Verhandlungsmacht operieren. Eben-
sowenig befinden sie sich in einer gu-

ten Verhandlungsposition gegenüber 
Endgeräteherstellern. An der Entwick-
lung der GSMA-Spezifikation waren 
sie schließlich nicht beteiligt. Dennoch 
könnten auch sie von der eSIM pro-
fitieren, da diese ihnen grundsätzlich 
Massenmigrationen zwischen ver-
schiedenen Wholesalepartnern deut-
lich erleichtert. Potentiell könnten in 
Zukunft auch National Roaming-Lö-
sungen mit der eSIM umgesetzt wer-
den, Voraussetzung hierfür wären je-
doch Vertragsbeziehungen mit MNOs 
die entsprechende Geschäftsmodelle 
zulassen. 

Zukünftige Entwicklungsrich-
tungen

Die zukünftige eSIM-Marktentwick-
lung ist heute noch schwierig abzu-
schätzen. Dies liegt insbesondere an 
zahlreichen Parametern, deren Aus-
prägung und Einfluss auf die Markt-
entwicklung derzeit nicht absehbar ist 
(siehe Abbildung 3). Eine tatsächliche 
Marktrelevanz von eSIM-Lösungen 
ist jedoch erst mit der Einführung der 
eSIM in Smartphones zu erwarten. Es 
ist darüber hinaus anzunehmen, dass 
herkömmliche SIM-Karten auch län-
gerfristig parallel im Markt verbreitet 
sein werden. 

Insgesamt erscheint es eher  un-
wahrscheinlich, dass sich die eSIM 
zumindest kurz- bis mittelfristig zu ei-

nem „Game Changer“ im Wettbewerb 
entwickeln wird.  Die bisherige starke 
Position der MNO im Mobilfunkmarkt 
scheint nicht unmittelbar bedroht zu 
sein. Auch Diensteanbieter behalten 
ihre Wettbewerbsfunktion, sofern kei-
ne faktischen Einschränkungen der 
Anbieterwahl implementiert werden. 
Sollten Einschränkungen des Anbie-
terwechsels, wie sie derzeit bei propri-
etären Lösungen zu beobachten sind, 
in Zukunft jedoch fortbestehen, würde 
sich dies für Verbraucher und Wettbe-
werb nachteilig auswirken. Insofern 
erscheint es erforderlich, die weiteren 
Entwicklungen rund um das Thema 
eSIM auch aus regulatorischer Sicht 
genau zu beobachten.

Christin Gries, Christian Wernick

1 Vgl. zur technischen Architektur GSMA 
(2016): RSP (Remote SIM Provisioning 
of Devices) Architecture, Version 2.0, 23 
August 2016, http://www.gsma.com/rsp/
wp-content/uploads/docs_new/SGP.21_
v2.0-Architecture.pdf und zur detaillierten 
Beschreibung und Funktionen und Prozes-
sen GSMA (2016): RSP (Remote SIM Provi-
sioning of Devices) Technical Specification, 
Version 2.0, 14 October 2016, http://www.
gsma.com/rsp/wp-content/uploads/docs_
new/SGP.22_v2.0-Technical_Specification.
pdf .

Abbildung 3: Zukünftige eSIM-Marktentwicklung

Quelle: WIK

https://www.gsma.com/rsp/wp-content/uploads/docs_new/SGP.21_v2.0-Architecture.pdf
https://www.gsma.com/rsp/wp-content/uploads/docs_new/SGP.21_v2.0-Architecture.pdf
https://www.gsma.com/rsp/wp-content/uploads/docs_new/SGP.21_v2.0-Architecture.pdf
http://www.gsma.com/rsp/wp-content/uploads/docs_new/SGP.22_v2.0-Technical_Specification.pdf
http://www.gsma.com/rsp/wp-content/uploads/docs_new/SGP.22_v2.0-Technical_Specification.pdf
http://www.gsma.com/rsp/wp-content/uploads/docs_new/SGP.22_v2.0-Technical_Specification.pdf
http://www.gsma.com/rsp/wp-content/uploads/docs_new/SGP.22_v2.0-Technical_Specification.pdf
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Barrieren für Free Flow of Data aus Sicht von  
europäischen Unternehmen

Im Rahmen ihrer Initiative „Free Flow 
of Data“ alsTeil der Digital Single Mar-
ket Initiative prüft die Europäische 
Kommission mögliche Barrieren für 
den freien Datenfluss innerhalb der 
EU und potenzielle Beschränkungen 
für eine effiziente grenz- und sektor-
überschreitende Datennutzung und 
-wiederverwendung. DG Connect be-
auftragte, unterstützt von DG Justice, 
ein Konsortium aus Deloitte Belgien, 
WIK-Consult und Open Evidence so-
wie OpenForum Europe und Timelex, 
die zentralen Hindernisse auf der Ba-
sis von Sektorenstudien herauszuar-
beiten.1 Ziel der Kommission ist es, 
eine funktionierende Data Economy 
zu errichten. Sie veröffentlichte dazu 
im Januar 2017 eine Mitteilung2 und 
führte eine Konsultation durch, die 
zurzeit ausgewertet wird.

Im Juni dieses Jahres veranstalte-
te das Konsortium drei ganztägige 
Workshops mit Interessenvertretern in 
Brüssel, um der Kommission weiteres 
Fact-Finding und intensive Diskussio-
nen mit Stakeholdern zu ermöglichen 
und so die Konsultation sowie die vom 
Konsortium durchgeführte Unterneh-
mensbefragung zu ergänzen. Der 
erste Workshop am 29. Mai befasste 
sich mit dem Thema: „Data access 
and data sharing: The real impact on 
SME’s and start-ups’ business mod-
els“. Mehrere Unternehmer nahmen 
die Gelegenheit wahr, den rund 50 
Teilnehmern vor Ort und einigen Dut-
zend Teilnehmern aus ganz Europa 
(angeschlossen über ein Webinar) 
ihre Probleme in prägnanten Fallstudi-
en zu schildern. Startups bemängelten 
vor allem die ungleiche Verteilung von 
Verhandlungsmacht beim Zugang zu 
Informationen, insbesondere in Be-
zug auf Live-Datenzugriff über eigene 
Sensoren. Aus Sicht der kleinen und 
mittleren Unternehmen lassen sich 
die Forderungen wie folgt zusam-
menfassen: In Zukunft werden Daten 
mehr Werte generieren als Produkte. 
Der künftige Erfolg kleinerer bzw. neu 
gegründeter Unternehmen wird von 
Vertragsgestaltungen und der Markt-

macht existierender Unternehmen 
beeinflusst. Wer von wem und wie 
maschinengenerierte, nicht-personen-
bezogene Daten nutzen darf, ist wich-
tig für innovative Entwicklungen. Ein 
offener Markt für datengetriebene Ge-
schäftsmodelle und offene Schnittstel-
len ist entscheidend und „Gatekeeper“ 
sind fehl am Platz.3

Bei einem weiteren Workshop am 6. 
Juni zum Thema „The transforma-
tive effect of access and re-use of 
data for smart industries“ trafen sich 
rund 70 Unternehmen und Verbände 
aus den Bereichen Energie, Handel, 
Landwirtschaft, Finanzdienstleistun-
gen, Luftfahrt und Automobilindustrie, 
um Fragen des Dateneigentums, der 
Interoperabilität, der Daten(wieder)
verwendung und des Datenzugangs 
sowie der Haftung zu erörtern. Auch 
bei dieser Veranstaltung stand die 
Frage des Zugangs zu Daten im Mit-
telpunkt, nicht die Frage des Daten-
eigentums, welche aus Sicht der Un-
ternehmen weniger relevant ist. Vor 
allem Unternehmensvertreter aus 
dem Bereich Instandhaltung und Re-
paraturen wiesen darauf hin, dass 
der Zugang zu Daten entscheidend 
für ihre Geschäftstätigkeit, aber auch 
für neue und innovative Services ist. 
Insbesondere Vertreter des Automoti-
ve Aftermarket befürchten, in Zukunft 
nur noch einen eingeschränkten bzw. 
kostenpflichtigen Zugang zu histori-
schen Reparaturdaten zu haben und 
keine Möglichkeit zu bekommen, eige-
ne Sensoren zur Sammlung von ma-
schinengenerierten Daten zu verwen-
den. Ähnliche Befürchtungen wurden 
aus dem Bereich der Aufzugwartung 
sowie der Services und Reparaturen 
bei Kaffeevollautomaten im Gastge-
werbe artikuliert. Die Reparatur von 
komplexen Produkten ist nach Mei-
nung mancher Interessensvertreter 
eine eigene Problemkategorie, in der 
neue Abhängigkeiten entstehen und 
entsprechender Regelungsbedarf be-
steht. Demgegenüber erklärten ande-
re Unternehmer nachdrücklich, dass 
Regelungen verfrüht seien und die 

weitere Entwicklung der Data Econo-
my erst abgewartet werden solle. Von 
Pilotprojekten, z. B. im Agrarsektor, 
bei industriellen Plattformen oder im 
Flugverkehr, erwarten sie vielverspre-
chende Erkenntnisse zu Datenzugang 
und möglichen Vertragsgestaltungen 
bzw. Codes of Conduct.

Auch der dritte Workshop „On the 
emerging issues of the data economy 
– Follow-up to the Communication 
‘Building a European data economy’“ 
mit Vertretern aller Mitgliedsstaaten 
am 31. Juni brachte ein ähnliches 
Ergebnis. Aspekte wie Zurückhaltung 
bei der Regulierung, Unterstützung 
von Pilotprojekten und eventuell „Re-
gulatory Sandboxes“, d. h. Ausnahme-
regelungen für bestimmte Sektoren 
oder bestimmte Projekte, damit diese 
ohne hemmende bestehende Rege-
lungen innovative Dienstleistungen 
ausprobieren können, bestimmten die 
Diskussion. In diesem Zusammen-
hang wurde das Weißbuch Digitale 
Plattformen beispielhaft genannt, das 
von einem deutschen Vertreter vor-
gestellt und mit großem Interesse zur 
Kenntnis genommen wurde.

Die Ergebnisse der Workshops wer-
den Eingang in die Impact Assess-
ment Support Study für die Europäi-
sche Kommission finden.

Annette Hillebrand

1 Impact Assessment support study on emer-
ging issues of data ownership, interopera-
bility, (res)usability and access to data, and 
and liability, http://www.wik.org/fileadmin/
Studien/2017/DG_CNECT_-_IAFFOD_-_In-
troduction_to_the_study.pdf.

2 Building a European Data Economy, 
COM(2017) 9 final.

3 Siehe auch BITMi Positionspapier Da-
tenökonomie, https://www.bitmi.de/wp-
content/uploads/BITMi_Positionspapier_
Daten%C3%B6konomie.pdf.

http://www.wik.org/fileadmin/Studien/2017/DG_CNECT_-_IAFFOD_-_Introduction_to_the_study.pdf
http://www.wik.org/fileadmin/Studien/2017/DG_CNECT_-_IAFFOD_-_Introduction_to_the_study.pdf
http://www.wik.org/fileadmin/Studien/2017/DG_CNECT_-_IAFFOD_-_Introduction_to_the_study.pdf
https://www.bitmi.de/wp-content/uploads/BITMi_Positionspapier_Daten%C3%B6konomie.pdf
https://www.bitmi.de/wp-content/uploads/BITMi_Positionspapier_Daten%C3%B6konomie.pdf
https://www.bitmi.de/wp-content/uploads/BITMi_Positionspapier_Daten%C3%B6konomie.pdf
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Gelebte Intelligente Vernet-
zung in Deutschland

andi.digital zeigt, wie digital Ärzte, 
Lehrer und Anwender in anderen Be-
rufen sind

Die Analyse und Nachfragebetrach-
tung zur Digitalisierung und Intelligen-
ten Vernetzung (ANDI) veröffentlicht 
die Ergebnisse mehrerer repräsenta-
tiver Befragungen zur tatsächlichen 
Verwendung von Lösungen zur Digita-
lisierung und Intelligenten Vernetzung 
unter professionellen Anwendern der 
Sektoren Bildung, Energie, Gesund-
heit, Verkehr und Verwaltung. Insge-
samt wurden fast 5.000 professionelle 
Anwender in Deutschland befragt. Da-
mit ist ANDI die bisher umfangreichste 
Datenquelle zum Thema Intelligente 
Vernetzung in Deutschland. Siehe 
auch www.andi.digital

Milliarden Nutzer, 5,6 Billio-
nen US-Dollar globaler wirt-
schaftlicher Einfluss

Anwendungen wie iMessage, Kakao-
Talk, LINE, Signal, Skype, Snapchat, 
Threema, Viber, WhatsApp und We-
Chat erfreuen sich weltweit großer 
Beliebtheit bei Konsumenten. Unsere 
Studie zeigt, dass ein 10%-Anstieg 
in der Nutzung dieser Anwendungen 
weltweit zu einem Anstieg des Brut-
toinlandsprodukts von 5,6 Billionen 
US-Dollar führt. Dieser Wert wurde 
anhand eines Panels von 164 Ländern 
und 16 Jahren (2000 bis 2015) ermit-
telt. Ebenso zeigt die Studie die zahl-
reichen gesellschaftlichen Einflüsse 
dieser breiten Gruppe von Anwendun-
gen. Die Studie steht zum Download 
zur Verfügung.

WIK beriet Regulierer BIPT 
zur Kostenorientierung der 
Briefpreise von bpost 

BIPT untersagt von bpost geplante 
Preiserhöhung

Mit einer Studie zur Kostenorientie-
rung hat das WIK im Jahr 2016 die 
belgische Regulierungsbehörde BIPT 
in einem Preisgenehmigungsverfah-
ren unterstützt. In der Studie wurde 
zunächst eine transparente Methode 
zur Überprüfung der Kostenorien-

tierung gemäß der gesetzlichen Be-
stimmungen in Belgien entwickelt. 
Anschließend hat das WIK BIPT bei 
der detaillierten Überprüfung der Kos-
tenunterlagen und der beantragten 
Preise von bpost unterstützt. Das Ge-
nehmigungsverfahren und die WIK-
Studie betreffen bposts Brief- und 
Paketpreise für Privatkunden und 
kleine geschäftliche Versender. Im 
März 2017 hat BIPT die von bpost be-
antragte Preiserhöhung für das Jahr 
2017 untersagt. BIPT hat im Mai 2017 
die Entscheidung und die WIK-Studie 
veröffentlicht.

Best Practice beim Zugang 
zu passiver Infrastruktur

WIK leitet Referenz für den Infrastruk-
turzugang aus 5 führenden Ländern 
ab

Der Zugang zu passiver Infrastruktur 
der marktbeherrschenden Telekom-
munikationsanbieter ist ein wesent-
licher Baustein in der Förderung und 
Beschleunigung des Breitbandaus-
baus. Im Auftrag der Vodafone wur-
den vorbildliche Vorgehensweisen im 
Zugang zu Leerrohren, Masten und 
gebäudeinterner Infrastruktur aus 
mehreren führenden Ländern Euro-
pas (DE, ES, FR, PT, UK) abgeleitet, 
als eine Guideline zusammengefasst 
und Empfehlungen für die nationalen 
Regulierungsbehörden und die Euro-
päische Kommission formuliert. Die 
Studie steht zum Download zur Ver-
fügung.

Software Defined Networks 
(SDN) und Network Func-
tions Virtualisation (NFV)

Forecast-Studie zu SDN und NFV und 
ihrem Einfluss auf die Telekommuni-
kationslandschaft

Mit einem Delphi Panel von rund 700 
Experten aus 55 Ländern wurden die 
technologischen, ökonomischen und 
regulatorischen Auswirkungen von 
SDN und NFV untersucht. Die Studie 
beleuchtet die Auswirkungen von drei 
ausgewählten Szenarien. Besonders 
interessant: Durch den Einsatz von 
virtuellen Netzwerken gibt es zwar ei-
nen spürbaren Rückgang von Capex 
und Opex, dieser fällt jedoch geringer 

Nachrichten aus dem Institut

aus als üblicherweise von den Herstel-
lern der Systeme prognostiziert. 

In Bezug auf den möglichen regula-
torischen Handlungsbedarf bestätigt 
die Studie die Einschätzungen von 
BEREC, dass dieser zum jetzigen 
Zeitpunkt noch nicht abschätzbar ist. 
Die Studie steht zum Download zur 
Verfügung.

Die Privatkundenachfrage 
nach hochbitratigem Breit-
bandinternet im Jahr 2025

Die zukünftig erwartete Datennutzung 
und die Bedeutung von Gigabitnetzen 
sind im Kontext des Breitbandaus-
baus entscheidende Themen. Vor die-
sem Hintergrund hat das WIK auf der 
Grundlage des WIK-Marktpotenzial-
modells das Nachfragepotenzial nach 
hohen Bandbreiten untersucht. 

Die Ergebnisse der Nachfrageschät-
zungen sind bereits in diverse Stu-
dien eingeflossen und haben rege 
Aufmerksamkeit gefunden. Dies hat 
das WIK zum Anlass genommen, im 
vorliegenden Papier das der Schät-
zung zugrunde liegende Modell und 
die Herleitung der Annahmen, die der 
Nachfrageschätzung zugrunde gelegt 
wurden, vorzustellen und zu erläutern. 
Das Papier steht zum Download zur 
Verfügung.

Befragung zur aktuellen Lage 
der IT-Sicherheit in KMU an-
gelaufen

WIK Studie im Rahmen der BMWi-Ini-
tiative „IT-Sicherheit in der Wirtschaft“

WIK lässt im Auftrag des Bundesmi-
nisteriums für Wirtschaft und Energie 
(BMWi) eine telefonische Repräsenta-
tivbefragung bei kleinen und mittleren 
Unternehmen in ganz Deutschland 
durchführen. Ziel ist die Erarbeitung 
von Handlungsempfehlungen zur Er-
höhung des IT-Sicherheitsniveaus.

Das Projekt wird im Rahmen der  
BMWi-Initiative „IT-Sicherheit in der 
Wirtschaft“ durchgeführt, die am 21. 
März auf der diesjährigen CeBIT vor-
gestellt wurde. Siehe auch http://www.
wik.org/index.php?id=869.

http://andi.digital/start.html
http://www.wik.org/index.php?id=879
http://www.wik.org/index.php?id=879
http://bipt.be/fr/operateurs/postal/services-postaux-universels-et-non-universels/decision-du-conseil-de-libpt-du-21-mars-2017-concernant-lanalyse-de-la-proposition-tarifaire-de-bpost-des-tarifs-pleins-a-la-piece-pour-lannee-2017
http://bipt.be/fr/operateurs/postal/services-postaux-universels-et-non-universels/decision-du-conseil-de-libpt-du-21-mars-2017-concernant-lanalyse-de-la-proposition-tarifaire-de-bpost-des-tarifs-pleins-a-la-piece-pour-lannee-2017
http://bipt.be/fr/operateurs/postal/services-postaux-universels-et-non-universels/decision-du-conseil-de-libpt-du-21-mars-2017-concernant-lanalyse-de-la-proposition-tarifaire-de-bpost-des-tarifs-pleins-a-la-piece-pour-lannee-2017
http://www.wik.org/index.php?id=877&L=0&id=877
http://www.wik.org/index.php?id=877&L=0&id=877
http://www.wik.org/index.php?id=877&L=0&id=877
http://www.wik.org/index.php?id=878
http://www.wik.org/index.php?id=878
http://www.wik.org/index.php?id=871&L=0
http://www.wik.org/index.php?id=871&L=0
http://www.wik.org/index.php?id=869
http://www.wik.org/index.php?id=869


 Newsletter Nr. 107, Juni 2017 19

Veröffentlichungen des WIK
In der Reihe „Diskussionsbeiträge“ erscheinen in loser Folge Aufsätze und Vorträge von Mitarbeitern des Instituts sowie 
ausgewählte Zwischen- und Abschlussberichte von durchgeführten Forschungsprojekten. Folgende Diskussionsbeiträge 
sind neu erschienen oder werden in Kürze erscheinen und können als pdf-Datei gegen eine Schutzgebühr von 7,00 € inkl. 
MwSt. bei uns bestellt werden.

Nr. 420: J. Scott Marcus, Christian Wernick, Tseveen Gantumur, Christin Gries – Ökonomische 
Chancen und Risiken einer weitreichenden Harmonisierung und Zentralisierung der TK-Regu-
lierung in Europa (Juni 2017)

Zielsetzung dieses Beitrags ist es, die 
Auseinandersetzung über Kosten und 
Nutzen einer stärkeren Harmonisie-
rung oder Zentralisierung der Regu-
lierung elektronischer Kommunikation 
auf europäischer Ebene zu objektivie-
ren. 

Ausgehend von einer Diskussion über 
die institutionelle Ausgestaltung der 
Europäischen Union und unter Bezug-
nahme auf die laufende Debatte über 
die Zukunft Europas im Nachgang 
zur Brexit-Entscheidung und dem 
jüngst von EU-Kommissionspräsident 
Jean-Claude Juncker vorgestellten 
Weißbuch diskutieren wir mögliche 
Maßnahmen zur Ausweitung der Ver-
einheitlichung und Zentralisierung in 
wichtigen Teilsegmenten der elektro-

nischen Kommunikationsmärkte. Hier-
auf aufbauend werden verschiedene 
Szenarien entworfen und im Rahmen 
eines Impact Assessments beurteilt. 

Aus unserer Sicht erscheint mit Blick 
auf die Harmonisierung der zukünfti-
gen TK-Regulierung eine evolutionäre 
Weiterentwicklung der Regelungen 
innerhalb des bestehenden Regimes 
als der sinnvollste Weg. Einige der 
heutigen Aspekte der europäischen 
Rahmenrichtlinie und ihrer Implemen-
tierung könnten hiervon profitieren, 
bei anderen erscheint eher eine sub-
stanzielle Anpassung an die lokalen, 
nationalen oder regionalen Umstände 
wünschenswert und erforderlich. 

Personelle Veränderungen

Seit Mai 2017 ist Herr Martin Ocken-
fels in der Abteilung „Netze und 
Kosten“ der WIK-Consult tätig. Herr 
Ockenfels hat an der Fachhochschu-
le Koblenz Maschinenbau mit dem 
Schwerpunkt Betriebstechnik studiert. 
Nach seinem Studium war er im Wis-
senschaftlichen Institut für Kommu-
nikationsdienste als Administrator 
und Softwareentwickler tätig und hat 
hierbei die Entwicklung des ersten 
WIK-Kostenmodells umgesetzt. Im 

Anschluss daran war Herr Ockenfels 
in verschiedenen Branchen als Unter-
nehmensberater in den Themenfel-
dern Softwareentwicklung, Manage-
mentsysteme und Prozessberatung, 
u.a. nach LeanSixSigma und REFA 
aktiv. Zuletzt war er über 9 Jahre beim 
TÜV Rheinland beschäftigt, wo er un-
ter anderem in Telekommunikations-
projekten für die BDBOS, Vodafone 
und Huawei Rollout- und TSM-Projek-
te begleitete. In seiner Tätigkeit für die 
WIK-Consult wird Herr Ockenfels u.a. 
die Themen Analytische Kostenmodel-

le, Terminierungsentgelte, IP-Bitstrom, 
Physische Entbündelung, TAL Entgel-
te, NGN/NGA Architekturen, Mobilfunk 
(2G/3G/LTE) bearbeiten und die WIK-
Modellsoftware (weiter-)entwickeln.

Zum 15. Mai 2017 hat Caroline Held, 
Mitarbeiterin in der Abteilung Netze 
und Kosten das WIK verlassen. Wir 
wünschen unserer ehemaligen Kolle-
gin für ihre weitere berufliche Zukunft 
alles Gute und viel Erfolg.

Neben den Schlüsselthemen Breit-
bandkonnektivität und Frequenzmana-
gement, die in spezifischen Teil-
bereichen von einer stärkeren 
Harmonisierung profitieren könnten, 
gibt es auch in anderen, weniger pro-
minenten Segmenten die Möglichkeit, 
durch eine Vereinheitlichung die Regu-
lierung zu vereinfachen und zurückzu-
fahren, um dadurch Transaktionskos-
ten einzusparen und die Effizienz zu 
erhöhen.

Grundsätzlich gilt jedoch, dass mit 
Bedacht vorgegangen werden soll-
te, da neben den potenziell positiven 
Auswirkungen auf Ebene des Binnen-
marktes auch die Implikationen für 
die Mitgliedsstaaten beachtet werden 
müssen, welche je nach Maßnahme 
und Land unterschiedlich ausfallen 
können.
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Nr. 399: Stephan Schmitt, Marcus Stronzik – Die Rolle 
des generellen X-Faktors in verschiedenen Re-
gulierungsregimen, Juli 2015

Nr. 400: Franz Büllingen, Solveig Börnsen – Marktor-
ganisation und Marktrealität von Machine-to-
Machine-Kommunika¬tion mit Blick auf Industrie 
4.0 und die Vergabe von IPv6-Nummern, August 
2015

Nr. 401: Lorenz Nett, Stefano Lucidi, Ulrich Stumpf – Ein 
Benchmark neuer Ansätze für eine innovative 
Ausgestaltung von Fre-quenzgebühren und Im-
plikationen für Deutschland, November 2015

Nr. 402: Christian M. Bender, Alex Kalevi Dieke, Petra 
Junk – Zur Marktabgrenzung bei Kurier-, Paket- 
und Expressdiensten, November 2015

Nr. 403: J. Scott Marcus, Christin Gries, Christian Wer-
nick, Imme Philbeck – Entwicklungen im inter-
nationalen Mobile Roaming unter besonderer 
Berücksichtigung struktureller Lösungen, Januar 
2016

Nr. 404: Karl-Heinz Neumann. Stephan Schmitt, Rolf 
Schwab unter Mitarbeit von Marcus Stronzik – 
Die Bedeutung von TAL-Preisen für den Aufbau 
von NGA, März 2016

Nr. 405: Caroline Held, Gabriele Kulenkampff, Thomas 
Plückebaum – Entgelte für den Netzzugang zu 
staatlich geförderter Breitband-Infrastruktur, 
März 2016

Nr. 406: Stephan Schmitt, Matthias Wissner – Kapazi-
tätsmechanismen – Internationale Erfahrungen, 
April 2016

Nr. 407: Annette Hillebrand, Petra Junk – Paketshops im 
Wettbewerb, April 2016

Nr. 408: Tseveen Gantumur, Iris Henseler-Unger, Karl-
Heinz Neumann – Wohlfahrtsökonomische Ef-
fekte einer Pure LRIC - Regulierung von Termi-
nierungsentgelten, Mai 2016

Nr. 409: René Arnold, Christian Hildebrandt, Martin Wald-
burger – Der Markt für OTT-Dienste in Deutsch-
land, Juni 2016

Nr. 410: Christian Hildebrandt, Lorenz Nett – Die Markt-
analyse im Kontext von mehrseitigen Online-
Plattformen, Juni 2016

Nr. 411: Tseveen Gantumur, Ulrich Stumpf – NGA-Infra-
strukturen, Märkte und Regulierungsregime in 
ausgewählten Ländern, Juni 2016

Nr. 412: Alex Dieke, Antonia Niederprüm, Sonja Thiele  
– UPU-Endvergütungen und internationaler  
E-Commerce (in deutsche und englischer Spra-
che verfügbar), September 2016

Nr. 413: Sebastian Tenbrock, René Arnold – Die Bedeu-
tung von Telekommunikation in intelligent ver-
netzten PKW, Oktober 2016

Nr. 414: Christian Hildebrandt, René Arnold – Big Data 
und OTT-Geschäftsmodelle sowie daraus re-
sultierende Wettbewerbsprobleme und Heraus-
forderungen bei Datenschutz und Verbraucher-
schutz, November 2016

Nr. 415: J. Scott Marcus, Christian Wernick – Ansätze zur 
Messung der Performance im Best-Effort-Inter-
net, November 2016

Nr. 416: Lorenz Nett, Christian Hildebrandt – Marktab-
grenzung und Marktmacht bei OTT-0 und OTT-
1-Diensten, Eine Projektskizze am Beispiel von 
Instant-Messenger-Diensten, Januar 2017

Nr. 419: Stefano Lucidi – Analyse marktstruktureller Kri-
terien und Diskussion regulatorischer Hand-
lungsoptionen bei Oligopolen, März 2017

Nr. 420: Scott Marcus, Christian Wernick, Tseveen Gan-
tumur, Christin Gries – Ökonomische Chancen 
und Risiken einer weitreichenden Harmonisie-
rung und Zentralisierung der TK-Regulierung in 
Europa, Juni 2017
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